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Deutſ che Heeresberichte.

Großes Hauptaquartier, den 17. Mai 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jnfolge eines
ſtarken engliſchen Gegenſtoßes mußten wir einen am frühen
Morgen im Dorf Roeux errungenen Geländegewinn wie
der aufgeben. Jm Anſchluß an dieſen Kampf, nördlich
der Scarpe vor und nachmittags einfetzende ſtarke engliſche
Angriffe, wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind ab-
geſchlagen. Auch ſüdweſtlich von Riencourt blieben Vorſtöße
der Engländer ohne jeden Erfolg. An der Front der Heeres-
gruppe machten wir im Mai bisher 2300 Engländer zu
Gefangenen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Bei BVanxail-
l an und öſtlich von Laffanr ſchoben wir upſere Linie durch
üherraſchenden Handſtreich einige hundert Möter vor und be-
haupteten die erzielten Erfolge gegen franzöſiſche Angriffe.
Außer blutigen Verluſten büßte der Feind in dieſen Gefechten
248 Gefangene und mehrere Maſchinengewehre ein. Auch weſi-
lich der Froidmont Fmnc. (bei Braye) glückte es uns, dem
Gegner einen vorgeſchobenen Stellungsteil zu entreißen und
ihm dabei Gefangene abzunehmen. Die an der franzöſiſchen
Front ſeit Beginn dieſes Monats gemachten Gefangenen
erhöhen ſich damit auf 2700 Mann.

Jm übrigen war die Gefechtstätigkeit im Bereich der Heeres-
gruppe ſowöhl, wie auch an den anderen Fronten im Weſten bei
Regen gering.

Mazedoniſche Front. Nach tagelanger Artillerie
Vorbereitung nördlich und nordweſtlich von Monaſtir ein-
ſetzende ſtarke franzöſiſche Angriffe endeten mit vollem Erfolg
für die dort kämpfenden deutſchen und bulgariſchen Truppen.
Im Nahkampf und durch Gegenſtoß wurde der Feind überall
verluſtreich zurückgeworfen
Großes Hauptquartier, 18. Mai 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

wieder zu. Ein nach Mitternacht an der Straße Gavrelle--
Fresnes vorbrechender engliſcher Angriff wurde im Nah-
kampf abgewieſen. Die Trümmerſtätte des ehemaligen Dorfes
Bullecourt iſt befehlsgemäß ohne Einwirkung durch den
ne geräumt worden, der ſich erſt 24 Stunden ſpäter dort
feſtſetzte.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Auch an der
Aisne-Champagne-Front wurde mit zunehmender
Sicht die Tätigkeit der Artillerie wieder lebhafter, beſonders
auf den Höhen des Chemin-des-Dames und bei Fros-
nes. Dieſer Fenerſteigerung folgende Teilangriffe der Fran
zoſen bei Brahe, nördlich von Craonelle undg bei Craonne
wurden gänzlich abgeſchlagen. Ebenſo blieb nördlich von Sa
pigneul ein erneuter Vorſtoß des Feindes gegen die Höhe 108
erfolglos. Oeſtlich der La-Royèere-Ferme ſtürmten
zwei aus Berlinern und Brandenburgern beſtehende Kompag-
nien einen von den Franzoſen in den Kämpfen am 5. Mai be
ſetzten Graben und nahmen die aus über 150 Mann beſtehende
Beſatzung gefangen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat t.Abgeſehen von ſtellenweiſe auflebender Fenuertätigkeit keine
Ereigniſſe von Bedentung.

Mazedoniſche Front. Jm Cerna-Bogen erlitt der
Feind geſtern eine neue Schlappe. Nach ſechstägiger Artillerie
vorbereitung beiderſeits von Makovo einſetzende ſtarke An
griffe wurden reſtlos abgewieſen. Von den am Kampfe be
teiligten deutſchen Truppen haben ſich beſonders oſtpreußiſche
und ſchleſiſche Bataillone ſowie Gardeſchützen ausgezeichnet.
Luftkämpfe vor der Themſe-Mündung. Berlin 16. Mei.
Amtlich. Am 15. Mai vormittags trafen drei deutſche See
fkampfflugzeuge unter der Führung des Leutnants zur See
Chriſtianſen vor der Themſe-Mündung auf ein feindliches
Flugzeuggeſchwader, beſtehend aus einem SopwithKampf-
einſißer und zwei Flugbooten. Nach kurzem heftigen Luft-
kampfe wurden die drei feindlichen Flugzeuge ab
geſchoſ fen. Der Secekampfeinſitzer ſtürzte ſenkrecht ab und
jerſchellte beim Aufſchlag aufs Waſier, die beiden Flugboote
zourden ſchwer beſchädigt zur Landung gezwungen Eines unſrer
Flugzeuge mußte infolge einiger Veſchädigungen auf dem
Waſſer landen. Seine Jnſaſſen wurden von dem Leutnant
zur See Thriſtianſen auf deſſen Flugzeug genommen. Bis auf
das beſchädigte landeten unſere Flugzeuge wohlbehalten in
ihrem flandriſchen Stützpunkt. Erſteres, ſowie die beiden feind
lichen Flugboote wurden durch unſere Torpedoſtreitkräfte ein-
gebracht, die franzöſiſchen Jnſaſſen, ein Offizier und zwei
Unteroffiziere, gefangen genommen. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.

Ueber ein Seegefecht im Adriatiſchen Meere berichtet das
öſterreichiſche Flottenkommando Jn der Nacht
vom 14. auf den 15. Mai unternahm eine Abteilung unſerer
leichten Seeſtreitkräfte einen erfolgreichen Vorſtoß in die
Htranto-Straße, dem ein italieniſcher Torpedoboots-
zerſtörer, drei Handelsdampfer und 29 armierte Vewachungs
dampfer zum Opfer fielen. 72 Engländer der Vewachungs-
dampfer wurden gefangen. Auf dem Rückmarſche hatten unſere
Einheiten eine Reihe von erbitterten Gefechten mit überlegenen
feindlichen Streitkräften zu beſtehen, wobei der Feind, der aus
engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Schiffen zuſammen-
geſetzt war, erheblichen Schaden erlitt. Auf zwei feindlichen
Zerſtörern wurden Brände beobachtet. Das Eingreifen feind
cher UBoote und Flieger in den Kampf hatten keinen Srfolg,
wogegen unſere Seeflugzeuge, die ſich vorzüglich betätigten, je
einen Bombentreffer auf W feindlichen Kreuzern erzielten
und auch die gegneriſchen UBoote wirkſam bekämpften. Unſere
Einheiten ſind vollzählig mit geringen Menſchenverluſten und
Veſchädigungen zurückgekehrt. Jm hervorragenden Zuſammen-
wirken mit unſeren Streitkräften hat ein deutſches U-Boot
cinen engliſchen Kreuzer mit vier Kaminen durch
Torpedoſchuß verſenkt.
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ereeerrrrerrree—mm“Zur Stockholmer Konferenz
Ein Erfolg des Zimmerwalder Jnternationalen Ausſchuſſes.

Stockholm, 17. Mai. Das Sekretariat des Zimmer-
walder Ausſchufſes teilt mit: Zu der für den 31. Mai
nach Stockholm einberufenen dritten Himmerwalder Konferenz
iſt auch der Arbeiter- und Soldatenratin Peters-
burg eingeladen worden. Der Vollziehungsausſchuß des
Arbeiterrates teilte mit, daß er ſich an der Konferenz be
teiligen werde in der Vorausſetzung, daß dieſe nur einen
für die vom Arbeiterrat ſelbſt geplante Konferenz vorbe-
reitenden Charakter habe. Nachdem der internationale
Ausſchuß dieſe Auffaſſung beſtätigt hatte, beſchloß der Arbeiter
rat, Skobelew zu entſenden. Um die Beteiligung des
Arbeiterrates an der Beſprechung zu ermöglichen, hat der inter
nationale Ausſchuß beſchloſſen, die für den 31. Mai vorgeſehene
Zimmerwalder Konferenz bis Mitte Juni zu verſchieben.

Päſſe für die Anabhäugigen?
Bürgerliche Blätter melden, daß die Delegierten der Un

abhängigen Sozialdemokratiſchen Partei (Haaſe, Ledebour
uſw.) die Reiſepäſſe zur Teilnahme an der Stockholmer Kon
ferenz bewilligt erhalten haben. Eine Beſtätigung der
Nachricht liegt noch nicht vor.

Volksregierung in Rußland.
Sozialiſten treten in die Regierungen.

Petersburg, 15. Mai. Der Arbeiter
und Soldatenrat hat ſich mit 41l gegen 19
Stimmen bei einer Stimmenthaltung die
repräſentative Teilnahme der Svp-zigaliſtenpartei an der proviſoriſchen

riſchen
Regierung ansgeſprochen.

Die gegenſätzlichen Auffaſſungen zwiſchen der provpi

der Kriegsgiel- und Friedensfrage wie auch in einer ganzen
Reihe von Fragen der inneren Politik verlangten naturnot-
wendig mit der Zeit eine klare Entſcheidung. Jhr ſcheint man
jetzt nähergekommen zu ſein. Während anfangs der Arbeiter
und Soldatenrat eine Beteilignug an der einſtweiligen Regie
rung grundſätzlich ablehnte und ſich ſein Vollzugsaus-
ſchuß noch vor wenigen Tagen mit 23 gegen 22 Stimmen
gegen die Teilnahme erklärte, hat er dieſen Standpunkt jetzt
aufgegeben.

Wie die Dinge gegenwärtig in Rußland liegen, kann man
wohl in dem Eintritt von Sozialiſten und Demokraten in die
Regierung einen weiteren Sieg des Volkswillens und der
Demokratie und eine erhebliche Stärkungder Friedens-
bewegung erblicken. Ausgeſprochene Jmperialiften und Er-
oberungspolitiker wie der Kriegsminiſter Gutſchkow und
der Außenminiſter Miljukow mußten zurücktreten, weil ſie
für ibre aggreſſive Anſichten im ruſſiſchen Volke keine Mehr
heit finden, weil deſſen überwältigende Mehrheit hinter den
ſozialiſtiſchen Friedenszielen ſteht und auch in der Neu
ordnung der Dinge im Jnnern des Landes zu den Sozialiſten
und Demokraten mehr Vertrauen zu haben ſcheint, als zu denen
um Miljukow. Zeigt ſich alſo der Arbeiter und Soldatenrat
auch weiter ſeiner Aufgabe gewachſen, verſteht er ſeinen Ein-
fluß und ſeine Macht immer mehr dadurch zu erweitern und zu
tärken, daß er die entſcheidenden Volkskräfte auch künftig auf

Feiner Seite behält und ſie ſich dienſtbar macht, ſo iſt auch von
der Teilnahme an der Regierung nür eine Förderung des
Friedens und eine Stärkung der Demokratie zu er
hoffen.

Die neue Regierung.
Petersburg, 16. Mai. Die Bedingungen, unter

denen Vertreter der ſozialiſtiſchen Partei in die vorläufige
Regierung eintreten, enthalten noch: Entſcheidende Maßregeln,
um das Heer zu demokratiſieren und die Militär-macht an der Front für die Verteidigung der ruſſi-
ſchen Freiheit zu ſtärken. Außerdem eine Reihe ſo-
zigler, wirtſchaftlicher und finanzieller Refor-
men. Der Vollzugsausſchuß wird einen Sonderausſchuß
Hilden, mit dem Auftrag, mit der vorläufigen Regierung Vor

beſprechungen abzuhalten. t nNach einer weiteren Meldung ſoll Fürſt Lwow das Präſidium
behalten, der revolutionäre Sozialiſt Tſchernow
Acerbau-, der demokratiſche Sozialiſt Arbeiter
Saordew Arbeitsminiſter, der demokratiſche Sozia-
Füſt Advokat Nikitin aus Moskau oder der demokra-
tiſche Sozigliſt Advokat Malautowitſch aus Odeſſa
Juſtizminiſter, der nationale Sozialiſt Peschokow
Munitionsminiſter. Die weiteren Reſſorts werden folgender-
maßen verteilt: Schingarew Finanzen, Konowalow
Handel und Jnduſtrie, Nekraſow Straßen und Verkehr.

Petersburg, 16. Mai. (Reutermeldung.) Miljukow
hat ſein Entlaſſungsgeſuch angeboten und ver läßt das Kabi-
nett. Tereſtſchenko wird das Miniſterium des Aeußern,
Kerenfki das Kriegsminiſterium und das Marineminiſte-
rium übernehmen. Der Grund des Ausſcheidens Miljukows
liegt in der Verſchiedenheit der Auffaſſung zwiſchen Miljukow
und der vorläufigen Regierung über die Frage der Umbildung
des Kabinetts.

Der A. und S. Rat an die internationalen
Sozialiſten.

Petersburg, 15. Mai. Der r 7 Telegraphen-
Agentur zufolge hat der Arbeiter und Soldatenrateinen Aufruf andie Sozialiſten aller Länder ge-
richtet, der ſich gegen die Jmperialiſten in aller Welt wendet
und erklärt, daß die ruſſiſchen Revolutionäre
keinen Sonderfrieden wünſchen, der dem deutſchöſter-
reichiſchen Bunde die Hände freimachen würde. Ein derartiger
Friede wäre Verrat an der Sache der Arbeiter-
demokratie aller Länder. Der Aufruf ſpricht den
Wunſch aus, daß die von der ruſſiſchen Revolution vertretene
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Sache des Friedens durch die Bemühung des internationaler
Proletariats Erfolg haben möge, und lädt die Vertreter aller

deren Einbe-ſozialiſtiſchen Gruppen zu der Konferenz ein,
Gleichrufung der Arbeiter und Soldatenrat beſchloſſen hat.

zeitig hat der Rat einen
Aufruf an das ruſſiſche Heer

gerichtet, der ſich in den gleichen Gedankengängen bewegt, die
Truppen auffordert. die ruſſiſche Freiheit zu verteidigen und
den Angriff nicht aufzugeben und folgendermaßen ſchließt:
„Der Friede wird nicht durch Sonderverträge,
nicht durch Verbrüderung einzelner Regi-
menter und Bataillone errungen werden. Dieſer
Weg wird der ruſſiſchen Revolution nur zum Verderben ge
reichen, deren Heil nicht in einem Sonderfrieden oder einem
Sonderwaffenſtillſtand liegt. Werft alſo alles von euch, was
unſere militäriſche Macht ſchwächt alles, was das Heer zerſest
und ſeine Moral untergräbt. Soldaten, ſeid würdig des Ver-
trauens, das euch das revolutionäre Rußland entgegenbrachte!“

Amerikos geldliche Unterſtützung Waſhington, 16. Mai.
(Reutermeldung.) Die Vereinigten Staaten haben Rußland
eine erſte Anleihe von 100 Millionen Dollar ge-

Klärung.
Die politiſchen Vorgänge der letzten Tage bedeuten nur einen

kleinen Schritt vorwärts auf der Vahn zur Klärung der
Lage. Der wichtigſte Punkt freilich. die Möglichkeit
eines Friedensſchluſſes iſt dabei am wenigſten ge-
fördert worden. Denn der r hat hier alles ab-
ſichtlich dunkel gelaſſen. Er hat am Dienstag ſo geſprochen,
daß je de Partei ſeine Rede ſo hören und ausdeuten kann, wie
es gerade ihren Wünſchen und Forderungen entſpricht. Das
iſt immer die Folge bewußter Unklarheit und Unbeſtimmtheit.
Die Parteien hatten aber gehofft, eine Regierungserklärung
ſolle uns dem Frieden näher bringen. Das deutſche
Volk kann ja nicht anders es auf ſeine Re

ſoll 2 dese e e e eRegierung für den Friedenswillen der weiteſten Schi des
Volkes die richtige politiſche Formel gehabt, ſo wäre der Ver
ſtändigungsfriede bedeutend gefördert worden. So aber iſt die
Kernfrage, die Frage der Annektionen, nicht geklärt
worden. Die ruſſiſche Regierung hat auf ihre Forderung
Frieden ohne Annektionen und Entſchädigungen noch keine
gleichlautende Antwort erhalten. Jm Gegenteil: die Mittel
parteien“ des Reichstages, die in Wirklichkeit immer klarer die
deutſchen Reichsparteien werden, ſtellen mit Genug
tuung feſt, daß der deutſche Reichskanzler auf dem Boden der
Grenzhinausſchiebungen und realen Garantien ſtehen blieb.
Das iſt auch die Wahrheit, trotz aller Verſchleierungsverſuche,
die die Rechtsſozialiſten auch jetzt noch unternehmen. Jhre
Preſſe ſuggeriert, getreu der Scheidemannparole, den Leſern
aufs neue, der Reichskanzler ſei im Grunde beſtimmt nicht für
Annektionen. Der Vorwaärts ſagt von Davids Rede: „Vor allem
trat er der gefliſſentlich genährten Auffaſſung entgegen,
als ob ſich der Reichskanzler durch ſeine Zurückhaltung auf
den Boden der Annektioniſten geſtellt hätte.“ Das alles ſoll be
deuten, daß man den Reichskanzler immer wieder als einen
Freund des ſogenannten „ScheidemannFrieden“ in Anſpruch
nimmt. Die Enttäuſchung wird einſt rieſengroß werden.

Die Mittelvarteien, die den Kanzler ſtötzen, ſteben feſt auf
dem Boden der Gebietserweiterungen. Der nationale Deutſche
Kurier, der ſich auf Baſſermann und Friedberg beruft, erklärt
geſtern

„Wir möchten, was die nationalliberale Partei
anbelangt, unterſtreichen, daß ſich in der Frage der Ge-
bietserweiterungeninOſt und Weſt und Ueber-
ſee, in der belgiſchen Frage und bezüglich der
Kriegsentſchädigungen ihre Auffaſſungdarüber laſſen die Kundgebungen und Beſchlüſſe der amtlichen
nationalliberalen Parteiinſtanzen, wie z. B. des Zentralvor-
ſtandes keinen Zweifel ſich von der Auffaſſung
und den Wünſchen der konſervativen Partei
kaum unterſcheidet. Ebenſo iſt das als annektioniſtiſch
verſchriene Kriegsziel- Programm der ſechs Wirtſchaftsverbände,
wie vom Bund der Landwirte und vom Zentralrerband deut
ſcher Jnduſtrieller auch vom Bauernbund des Reichstagsabg
Dr. Böhme und vom Bund der Jnduſtriellen Dr. Streſemann
unterzeichnet worden. Uns iſt nicht bekannt, daß die eine odc.
die andere Gruppe grundſätzlich in der Sache ihren bisherigen
Standpunkt aufgegeben habe.“

Das iſt richtig. Die „mittleren“ Annektionsparteien ſind
mit der Bethmannſchen Taktik höchſt zufrieden. Das ſagt alles.
Danach hat ſich die Sozialdemokratie zu richten, wenn ſie für
ihr Friedensprogramm: Keine Sroberungen und keine Ent-
ſchädigungen eintritt. Welche Haltung und Konſequenzen das
gegenüber der Regierung Bethmann ergibt, wird bald feſtgeſtellt
werden müſſen. Es hängt das auch eng zuſammen mit der
inneren Politik. Hier ſpielt die „Neuorientierung“ hinein,
von der man durch den Konflikt des Kriegsminiſters mit den
Linksparteien des Reichstags (ſiehe den heutigen Reichstags
bericht) wieder einen recht ſcharfen Vorgeſchmack bekam. Wenn
Verſprechungen in Taten umgeſetzt werden ſollen, macht das
deutſche Volk immer wieder lehrhafte Erfahrungen mit der
Regierung. Da ſchreibt ſogar der Vorwärts: t

„Jede Erweiterung der Machtbefugnis des Reichstags. alſo
damit des Volkes, iſt beſtimmten einflußreichen Kreiſen ein
Greuel. Sie wollen vor allen Dingen in keiner Weiſe von der
Mitentſcheidung des Reichstags abhängig ſein. Das preußiſcheKriegsminiſterium und die hinter ihm ſtehenden Kreiſe dere

u den ſtarken und einflußreichen Bremſen. die, beſonders in
eußen, an der Arbeit ſind, jede Fortentwicklung der neuen

Verhaltniſſe Deutſchlands zu verhindern Herr von Vethmann
Hollweg mag wollen, aber die anderen wollen nicht. Die
anderen waren bisher, ſoweit die Oeffentlichkeit wußte, der
Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer, der Miniſter des
Innern v. Loebe ll und der Juſtizminiſter Beſeler. Jhnen
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um Einrichtungen, um das Syſtem hege Die
alte Fraktion wird bald er ins Gedränge geraten, während
die Politik der Unabhängigen ſozialdemokr. Fraktion
nicht revidiert werden braucht.
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Hindenburgs Kriegsziel,
Auf ein Begrüßungstelegramm aus Naumburg antwortete

Hindenburg u. a.
„Unſere Kriegsziele werden ſich gewißlich der dar ge

brachten Opfer würdig erwerſen dafür bürgt
uns der feſte Wille Seiner Majeſtät unſeres Aller
gnädigſten Kaiſers, Königs und Herrn.“

Bethmann Hollweg verſicherte im Reichstag, daß er ſich in
der Kriegszielfrage in vollſter Webereinſtimmung mit
der oberſten Heeresleitung befinde.

Die Kriegslage.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Es liegt in der Natur der Dinge, daß ſich die Kriegslage
ſehr langſam zugunſten der einen oder anderen Seite ver
ſchieben kann. Ein Blick in die täglichen Heeresberichte lehrt
uns, daß die Heere der Mittelmächte ſich überall in der
ſtrategiſchen Verteidigung befinden; ſie überlaſſen
es dem Gegner. ſich allmählich in nutzloſen Angriffen zu er-
ſchöpfen. Wodurch ſchließlich ihre Zahlüberlegenheit ausge
glichen werden muß! Die Entſcheidung, wie lange ſie
ihre großen Opfer noch tragen wollen, die Verantwortung dafuür,
ob die Fortſetzung des Blutvergießens ihnen noch irgend einen
Schimmer von Hoffnung läfßt, fällt allein auf ſie. Wir
können nur feſtſtellen, daß ſie augenſcheinlich zur Stunde noch
gewillt ſind, um eine große Entſcheidung zu ringen und daß ſie
zu dieſem Zwecke immer wieder neue Streitkräfte auf den ver-
ſchiedenſten Kriegsſchauplätzen in den Kampf werfen. Auch an
Schießzbedarf ſcheinen ſie noch keinen Mangel zu ſpüren, denn
alle ihre großen Angriffe ſind bisher ſtets durch tagelanges,
wildes Trommelfeuer vorbereitet und begleitet worden jedes
folgende ſchien das vorhergehende an Wucht und Maſſenhaftig-
keit noch überbieten zu wollen Auf viele Kilometer hinter den
Fronten zitterte und bebte die Erde unter der Wucht der in
ruheloſem Wirbel fallenden Schläge.

Auch das feindliche Fuß volk tritt ungeachtet aller Klagen,
allen Ekels, aller Friedensſehnſucht, die aus aufgefangenen
Briefen ſpvrechen, noch immer mit großem Schneid und mit
ſchwungvoller Entſchloſſenheit zu ſeinen Maſſenſtößen an; die
Nahkampfe überſteigen an wilder Großartigkeit alles, was uns
hisher die Kriege des Menſchengeſchlechtes gezeigt haben; es iſt
ein erbittertes, verbiſſenes Ringen um jeden Fußbreit Boden.
Und faſt nur um Fußbreite verſchieben ſich die Linien nach
der einen oder nach der anderen Seite hin. So daß alſo eine
endgültige Entſcheidung auch aus dieſem Grunde noch nicht
fallen konntel Jndeſſen gewinnt man doch den Eindruck, als
ob die Kraft des Angriffeslangſamim Nachlaſſen
begriffen ſei. Die Engländer haben ihren fünften An
griff vom 11. Mai um Arras nicht mehr in langer, einheitlicher
Linie von Lens bis Queant ausgeführt, ſondern ſich auf drei
große Teilvorſtöße beiderſeits der Straßen Arras--Lens,
Arras--Douagi. und Arras--Cambrai beſchränkt. Gewiß wurden
auch dieſe noch in dichten Maſſen vorgeworfen und getoannen
den Charakter von Schlachten einer fruheren, noch gar nicht
weit hinter uns liegenden Zeit. Gegen den großen Durch
bruchsverſuch des L. April aber zeigten ſie dennoch eine gewiſſe
Abnahme der Kraft. Dementſprechend waren ihre Erfolge
gleich Null; nur in Roeux vermochten die Engländer einzu-
bringen, aus Bullecourt wurden ſie in harten Kämpfen wieder
hinausgeworfen, an allen anderen Stellen hatten ſie keinen
Erfolg.

Die Franzoſen haben nur einmal faſt gleichzeitig, am
16. und 17. April. auf der 70 Kilometer langen Rieſenfront
von Soiſſons bis Auberive in der Champagne angegriffen. Sie
haben ſich dabei augenſcheinlich übernommen. Seit dem Schei-
tern dieſes Hauptangriffes fallen ihre beiden Angriffsfelder,
an der Aisne und in der Champagne, auseinander. Am 5. Mai
haben ſie nur an der Aisne zwiſchen Ailette und Craonne, auf
35 Kilometer Breite, angegriffen in der Champagne haben ſie
es vorher und nachher nur zu Teilvorſtoßen gebracht. Gegen-
wärtig verſtärkt ſich der Artilleriekampf am Aisne- und Marne-
Kanal in der Champagne; es ſcheint, als ob ſich nunmehr dort
neue Angriffe vorbereiteten, während die Franzoſen an der
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land weiter ig entwickeln: Unnoöti ſen, daßdie Abſetzung erals Rußki, der Awgane des Kriegs
miniſters Gutſchkow als Symptome auch für die Beurteilung
der militäriſchen Lage von Wert ſind. Die ruſſiſche Revolu

tion 5 e in e e erwieſen, wieeinſt od der Kaiſerin Eliſabeth bon Rußland am Ende des
Krieges m Vorteile Friedrichs des Gro

Daß diesmal die Umwälzung zu unſerem Verderben geplant
war und im umgekehrten Sinn, ausſchlug, macht dieſe „Liſt der

dee“ nur noch reizvoller.
Da die Ruſſen augenſcheinlich noch nicht antreten wollen

oder t antreten können, was in der Wirkung auf dos
Gleiche hinausläuft, hat ſich Cadorn a nun doch endlich ent
ſchloſſen, zu ſeinem zehnten Angriff am Jſonzo auszu
holen. Man mußte längſt darauf gefaßt ſein. Wenn die
Jtaliener mehrere Monate ſo getan haben, als fürchteten
ſie ihrerſeits das Ziel einer öſterreichiſch ungariſchen oder gar
deutſchen Offenſive zu werden, ſo war dies offenbar Mache. Die
Nachricht wurde zu den verſchiedenſten Zwecken verbreitet und
verwertet; man wollte die Forderungen der Bundesgenoſſen
um italieniſche Waffenhilfe bei Saloniki und nach Frankreich
abwehren, wollte die Opferwilligkeit des eigenen Volkes auf-
ſtacheln und endlich das lange Zögern Ladornas vor einem
neuen Angriff auf die furchtbar verteidigte Jſonzolinie recht-
ſertigen. Der italieniſche Führer mag kein genialer Feldherr
ſein, aber er iſt ein in ſeinem Handwerk erfahrener General,
und er hat ſich ohne Zweifel geſagt, daß ein deutſcher und
öſterreichiſcher Angriff gegen Venetien im Frühjahr 1917 zu
den größten Unwahrſcheinlichkeiten gehörte. Dagegen iſt es
ſehr erklärlich, daß er nur mit dem Ruſſen Bruſſilow antreten
wollte; dafür ſprechen gute militäriſche Erwägungen. Falls
er jetzt trotz alledem den ſchweren Angriff wagte, ſo wird der
Druck aus London und Paris ihn treiben übrigens in jedem
Fall eine Fehlrechnung unſerer weſtlichen Gegner vielleicht
aber auch die unbeſtimmte Hoffnung, den Ruſſen nun doch noch
mit ſich fortzureißen. Jch bin der Unſicht, daß unſere Bundes
genoſſen der neuen italieniſchen Offenſive mit der gleichen
Zuverſicht entgegengehen dürfen, wie wir dem weiteren Ver-
laufe des Kampfes im Weſten.

7

Die zehnte Jſonzo- Offenſive.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes. Wien, 17. Mai.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Jſonzo-kämpfe ſind geſtern nach einer verhältnismäßig ruhigen
Nacht aufs neue heftig entbrannt. Der Hauptſtoß
der italieniſchen Angriffsmaſſen, denen ununterbrochen Ver
ſtärkungen zufloſſen, richtete ſich gegen die Höhenkette öſtlich
des Engtales Plava Solcano und gegen unſere Linien
vor den Toren von Görz Jm Norden dieſes Abſchnittes wird
auf dem Kuk ſüdöſtlich von Plava) Tag und Nacht mit großer
Erbitterung gefochten. Verteidiger und Angreifer wechſeln
ſtündlich ihre Rollen. Friſch re rer Reſerven treiben den
geworfenen Gegner immer wieder zu neuem verluſtreichen
Anſturm vor. Weiter ſüdlich im Raum des Monte San
Gabriele mußten die feindlichen Regimenter, nachdem ſie. zu
wiederholten Malen vergeblich gegen unſere Stellung anrann-
ten, ſchon nachmittags vom Angriff ablaſſen. Nicht minder
erfolgreich verliefen für uns die Kämpfe an den von Görz nach
Dſten führenden Straßen. Auch in dieſer Gegend wurde faſt
den ganzen Tag über um den Beſitz unſerer erſten Linien ge-
rungen. Als der Abend hereinbrach, waren unſere Gräben, von
einigen kleinen Schützengräben abgefehen, gründlich geſäubert.
Beſondere Erwährung verdienen Wiener Landſturmtruvpen,
die der Brigade Emilia in einem ſchneidigen, vollen Erfolg
bringenden Gegenangriff 400 Gefangene abnahmen. Auf der
Karſthochfläche war die feindliche Jnfanterie durch das vortreff-
liche Wirken unſerer Geſchütze zur Untätigkeit verurteilt. An
der Tiroler Front unterbielten die Jtaliener ſüdlich des
Suganer Tales ſtarkes Artilleriefeuer aus ſchweren Kalibern.

Zu Cadornas Offenſive wird u. a. noch gemeldet Wie n,
17. Mai. Der ſechſte Tag der neuen Jſonzoſchlacht ließ deutlich
das Beſtreben der Jtaliener erkennen, unſere Stellungen im
Abſchnitt Auzza- Canale, dann Plava--Salcano ſowie nordöſt-
lich und öſtlich von Görz um jeden Preis einzudrücken. Jm Ab-
ſchnitt Auzza--Canale iſt die Lage unverändert geblieben. Auch
in den anderen Kampfabſchnitten gehört der Erfolg des Tages
uns. Die heißumſtrittene Stellung auf den Höhen blieb in
unſerer Hand. Die Zahl der Gefangenen wächſt. Sie nähert
ſich bereits der Ziffer 3000.

Die Kriegsgefangenen der Mittelmächte. Jn einer halbamt-
lichen Zuſammenſtellung über die von den deutſchen und den
verbündeten Truppen im Verlaufe des Krieges gemachten Ge-
fangenen wird deren Zahl wie folgt angegeben:

Offiziere Mannſchaften Zuſammen
Deutſchland 17 474 1 673 257 1 690 731
OeſterreichUngarn 82094 1088 761 1 092 055
Bulgarien 148 66 484 67 582Turkei 794 23 199 23 90327 620 5776 651 2871 271

Von dieſen insgeſamt 2 871 271 Kriegsgefangenen waren nach
der Staatsangehörigkeit oeordnet:

Offiziere Mannſchaften Zuſammen
Ruſſen :4 230 2 900 469 2 080 699Franzoſen 6 329 862 278 368 307Engländer 1 708 48 535 45 241
Italiener 2 234 5 753 98 017Belgier 658 41 7759 42 487Rumanen 1 536 77 407 79 033Serben 895 153 734 154 630Montenegriner 31 5 576 5 607

Auf einen gefangenen Offruzier entfielen Mannſchaften: Ber
den Ruſſen 145, den Franzoſen 57, den Enalandern 25, den
Jtalienern 42, den Belgiern 82, den PRumanen 50, den Serben
159, den Montenegrinern 1509 Samtliche Zahlen gelten für
den Stand am 1. Februar d. J.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
r 15. Mai. Amtlich. Neue U Boots- Erfolge im

Atlankiſchen Ozean. Fünf Dampfer und vier Segler
mit 20000 Tonnen.

Berlin, 16. Mai.
Tonnen.

Berlin, 18. Mai. Amtlich. Unſere U-Boote haben im
Mittelmeer neuerdings neun Dampfer und ſechs Segel-
ſchiffe von insgeſamt über 30 000 Tonnen vorſen t. Unter
dieſen befanden ſich der bewaffnete engliſche Dampfer Karuma
(2905 Tonnen), ein unbekannter durch Fiſchdampfer geſicherter
bewaffneter 4000-Tonnen- Dampfer und ein weiterer unbe-
kannter Dampfer von 4000 Tounen; ein vollgeladener Trans-
rortdampfer gleicher Größe wurde aus einem von Zerſtörern
begleiteten Konvor herausgeſchoſſen, ferner ein voller Tank-
dampfer von mindeſtens 6000 Tonnen inmitten einer Siche-
rung von drei bewaffneten Fahrzeugen durch Torpedoſchuß ver-
ſenkt. Unter den Ladungen der übrigen vernichteten Schiffe
befanden ſich in der Hauptſache Kohle, Schwefel und Spreng-
ſtoffe. Der Chef des Admiralsſtabs der Marine.

Der erſte amerikaniſche U-Boot-Jäger Navyted iſt nach
Meldungen Lyoner Blätter aus Neuyork jetzt vom Stapel ge-
laufen

Die Minen in der Nordſee Ha ag. Seit Hriegsbeginn ſind
bis 1. Rai an dar niederländiſchen Küſte 2070 Minen ange

Sechs Dampfer, ein Segler mit 23 000

3 t e rW e 4 44e i er

e
r

e sguse z trieben. Dapon ſind: 1414t Zuverſicht ehe komm n deutſchen und e arten
mUnd dies um ſo mehr, als Na die Verhältniſſe in Ruß-

e r
r f

e

u franzöftſchen s
opfer der ſchwediſchen lsflotte. Wie die

diſche Kriegsverſicherungskommiſſion mitteilt, beträgt die l
der ſchwediſchen Schiffe, deren Verluſt unmittelbar oder mittel
bar mit dem Krieg in Verbindung ſteht, 77 Dampfer und 31
Segler mit zuſammen 114 000 Tonnen.

Militärdienſtalter in England. London. Die militäriſche
Alteysgrenze wird auf d0 Jahre werden, aber der
Vien(ſt für Männer über 41 Jahre ſoll freiwillig
Ar Amekflbesfrage in erglſhen Parlament

London 16. Mai. Unterhaus. Ein von einem ſo
zialiſtiſchen und zwei liberalen Mitgliedern eingebrachter An-
trag, die ruſſiſche Ablehnung „aller imperialiſtiſchen Erobe-
rungs und Vergrößerungsbeſtrebungen“ zu begrüßen und die
kritiſche Regierung aufzufordern, eine ähnliche Erklärung ab-
zugeben und gemeinſam mit den Alliierten die Friedens
bedingungen im Einklang mit der ruſſiſchen Erklärung neu
feſtzuſetzen, kam zur Beſprechung. Lord Cecil ſagte, die
Kriegsziele der Regierung ſeien noch dieſelben. Soll es für
Belgien, Serbien und Nordfrankreich keine Entſchädigung geben
und keinen Erſatz für die Vernichtung friedlicher Handelsſchiffe?
In der Rede von Bethmann Hollweg hat ein Hinweis dafür ge
ſehlt, daß Deutſchland bereit ſei, anzugeben, welche
Friedensbedingungen es Tr würde.Wir ſind entſchloſſen, einen Frieden nicht anzunehmen, der kein
Friede ſein würde. Der Friede, den wir annehmen, muß ein
gerechter und dauernder Friede ſein. Asquith ſprach die
Ueberzeugung aus, die vorläufige ruſſiſche Regierung werde

Annektion in dem Sinne annehmen, erſtens zur Vefrekung
unkeriochter Völker, zweitens zur Vereinigung künſtlich getrenn:
ter Völker und drittens zur Uebertragung von Gebieten zum
Zwecke der Erlangung ſtrategiſcher Stellungen, die der Krieg
als notwendig zur Sicherung gegen ſtändige Angriffsluſt er
wieſen habe. Er alaube, die Erklärung der ruſſiſchen Regierung
gegen Annektionen bezöge ſich auf Eroberungen zum Zwede
der Ausdehnung des Landes, zur politiſchen und
wirtſchaftlichen Machterweiterung. Und Annefk-
tionen in dieſem Sinne mürde keiner der Alliierten durchzu
führen oder zu rechtfertigen bereit ſein.

„Heuorientierung.“
Militärgewalt und Volksvertretung.

Deutſcher Reichstag.
110. Sitzung, Mittwoch, den 16. Mai, vormittags 10

Zu Ehren des verſtorbenen Abg. Wallenvborn (Zentr.)
erhebt ſich das Haus von den Sitzen.

Die innerpolitiſche Debatte
beim Etat des Reichskanzlers wird fortgeſetzt.

Abg. Schiffe r Magdeburg (Natl.): Jch meine, r wir
von der Staatsallmacht und vom Staatsſozialismus auf lange
Zeit genug haben und die Wiederherſtellung des freien Wett
bewerbs möglichſt bald wieder wünſchen. er r Scheide
mann hätte ſich geſtern bei ſeinem Wort über die Möglichkeit
einer Revolution der Verantwortung bewußt bleiben
ſollen. (Abg. Scheidemann: Dann haben Sie mich nicht ver-
ſtanden Doch, auch Jhre Erläuterung. (Abg. Scheidemann
Jch halte das Wort aufrecht!) Draußen wirkt es einfach

als Drohung mit der Revolution
(Sehr richtigl) Wir halten am monarchiſch-konſtitutionellen
Charakter unſerer Verfaſſung feſt, wollen aber eine engere Füh-
u zwiſchen Regierung und Volksvertretung. (Beifall bei den
Natl.)
Abg. Groeber (Zentr. Die papierne Verantwortung des

Reichskanzlers ſoll erſetzt werden durch die wirkliche Veran:
wortung der zuſtändigen Miniſter.

Abg. Haaſe (U. S.)
Von einem Ernftgegenkommen gegen die Demokratie können

wir nichts bemerken. Jſt etwa das Hilfsdienſtgeſetz eine demo-
kratiſche Errungenſchaft? Auch im, Vereinsgeſetz beſteht der
Jugendparagraph nach wie vor und die Jugendlichen werden
weiter von der Polizei drangſaliert. Die Anhänger der Un-
abhängigen ſozialdemokratiſchen Partei werden auf das Un
erhörteſte verfolgt. (Lebh. Zuſtimmung bei den U. S.) Die.
Zeitungen werden gewaltſam unterdrückt, und zwar wegen
Erörterungen, die ſich auf rein politiſchem Gebiete be
wegen. Freilich werben dieſe Gewaltmaßregeln nur neue An
hänger. (Sehr wahr! bei den I. S.) Auch das Auftreten des
Staatsſekretärs Dr. Helfferich hier im Reichstag kann uns
nichts ſchaden. (Zuſtimmung bei den U. S.) Jm Ausland
ſchaden uns nicht ſozialdemokratiſche Aeußerungen, ſondern die
von alldeutſcher Seite, bekannt iſt ja, wie unheilvoll das Buch
des Generals von Bernhardi im Ausland gewirkt hat. Auch
die Germaniſierungsbeſtrebungen gegen die Polen, ElſaßLoth-
ringer und Dänen werden im Auslande verfolgt und beein-
fluſſen das Urteil des Auslandes über Deutſchland. Niemand
von uns würde dulden, daß uns durch Waffengewalt nene Ein
richtungen aufgezwungen werden. (Sehr richtigl b. d. U. S.)
aber das Ausland orientiert ſeine Politik mit Rückſicht auf
unſere verfaſſungsrechtlichen Zuſtände, und dieſe Orientiernno
fällt deshalb zu unſerem Schaden aus. (Lebh. Zuſtimmung
bei den U. S.)

Graf Weſtarp klagt daruber. daß Verfaſfungsänderungen
vorgenommen werden. Aber die Jlluſioniſten, die ihre Hoff
nung auf den Verfaſſungsausſchuß geſetzt haben, ſind graufom
enttäuſcht worden. Von allen Seiten verwahrt man ſich gegen
den Verdacht, man wolle die Kron rechte irgendwie antaſten
Wie ſollen denn aber dic Volkfsrechte erweitert werden, wenn
nicht

die Rechte der Krone zugleich geſchmälert werden,

wenn nicht zugleich die Macht der Bureaukratie eingeenat:
wird. Will man das nicht, dann läuft die ganze Sache auf bloße
Scheinreformen hinaus. (Lebh. Sehr richtig! bei den
U. S.) In Rußland erklärt ſich auch das Bürgertum für
die Republik, bei uns aber lehnt man den Antrag ab, daß der
Reichskanzler auf Verlangen des Parlaments zu entlaſſen ſei.
Die Mächte des Kapitals und der Preſſe ſpielen nicht etwa nur
in parlamentariſch regierten Ländern bei Wahlen eine Rolle
wie Graf Weſtarp meint, ſondern bei uns ganz ebenſo. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Auch hier hat das Finanzkapital einen
großen Einfluß auf die Leitung der politiſchen Angelegen-
heiten, Was hat denn der Verfaſſungsausſchuß zuſtande ge
bracht? Er verlangt geheime Reichstagsſitzungen, während
man ſonſt überall die geheime Diplomatie abſchaffen, das
Volk über alles unterrichten will. Denn das Volk ſoll die
Diplomatie ſowie den Reichstag kontrollieren. (Schr
richtig! bei den U. S.) Die Volksmaſſen haben alſo vom Ver
faſſungsgusſchuß ebenſowenig zu erwarten wie vom Reichstag.
(Zuſtimmung bei den U. S.) Wie denkt ſich denn der Reichs
kanzler die Löſung der Wahlrechtsfrage in Preußen. Er hat
ſich darüber ebenſo unklar ausgeſprochen wie auch auf dem Ge
biet der auswärtigen Politik. (Sehr richtig hei den U. S.) Auch
die Oſterbotſchaft ſchweigt ſich über die Einführung des
gleichen Stimmrechts in Preußen aus, die Regierung wi
eben

ein abgeſtuftes Wahlrecht, ein Pluralwahlrechr
gewähren. (Hört, hört! bei den U. S.) Aber die Arbetter
laſſen bei dem Wahlrecht nicht mit ſich handeln und ſie ver
langen die Einführung des gleichen Wahlrechts in allen Einzel
ſtaaten, auch für die Frauen. Die Hinausſchiebung der
Löſung bis nach dem Kriege erregt die weiteſten Volkskretſe, dieMihſtimmung. ſteigt wegen der Ballaeirirtictatt and. der Wil
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gierung vorwärt torderungen. (Beifäll bei re r bis
fang r ar des Verfaſſungsans
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x We r z t e r n (Vp.)ich gegen die Parlamentsherrſchaft nur dort, te niden Ausſchlag gibt. Mit unſerem Verlargen be Gr cig
nung bei ffiziersernennungen fordern wir nur, was in Süd
deutſchland längſt rechtlich iſt, ohne daß ſich irgendwelche
Schwierigkeiten ergeben. Aber die Herren (nach rechts) wollen
nicht, daß in die Kabinettsregierung in Preußen Licht und Luft
hineinkommt. (Lebh. Beifall links.)

Die Debatte ſchließt. Damit iſt die Ausſprache über innere
Politik erledigt, es folgt die dritte Leſung des

Militäretats.
Ein Antrag Nehbel wünſcht, daß die in den beſebieten vorhandenen und irgendwie entbehrlichen z

Zugtiere ſowie die dort befindlichen, dem Reiche gehörigen
Maſchinen der heimiſchen Landwirtſchaft zugeführt werden.

Abg. Stücklen (Soz.): Dem Antrag Bernſtein auf Ent-
laſſung der zu. Unrecht ins deutſche Heer eingeſtellten Belgier
ſtimmen wir zu. Auch uns ſind zahlreiche Klagen darüber zu
gegangen. Leider hat der Kriegsminiſter uns nicht mitgeteilt,
daß die barbariſche und das moderne Empfinden emjpörende

Strafe des Anbindens
befeitigt iſt. Wir ſind ein Volk in Waffen, aber nur zur
Verteidigung, die Eroberungspläne der Alldentſchen lehnt
das Volk in Waffen ab. Angeſichts der Tatſache, daß Leute
nach zehn bis zwölfwöchiger Ausbildung ins Feld kommen,
wird ſich nach dem Kriege eine lange Dienſtzeit nicht mehr auf
rechterhalten laſſen. Jm Grunde iſt der Kriegsminiſter ein
machtloſer Mann, denn er vertritt nur eine Verwaltungs-
behörde und iſt einer Kommando behörde gegenüber ohn-
mächti g. Mit der Beſchwerde eines Soldaten wandte ich
mich, an das ſächſiſche Kriegsminiſterium, das die Sache auch
lohal erledigte. Aber der Hauptmann der betreffenden Kom
pagnie ließ herumſchnüffeln und ſtellte den Briefſchreiber feſt.
Der Mann mußte dann den Brief noch einmal nach dem Ge
dächtnis niederſchreiben und wurde darauf hin

vor ein Kriegsgericht geſtellt.
(Lebh. Hört! Hört! links.) Das Kriegsgericht ließ mich als
Zeugen vorladen, doch lehnte ich natürlich ab, irgend etwas
über den Jnhalt des Briefes auszuſagen. Der erſuchte Richter
erklärte, er könne den Brief beſchlagnahmen und. zu. dieſem
Zweck auch eine Hausſuchung nach meinen Papieren im Reichs
tag veranſtalten. (Lebh. Hört! Hörtl links.)
Kriegsgericht den Verſuch zu, hier im Reichstag eine Haus
ſuchung vorzunehmen. Der Reichstag darf keinen Zweifel dar
über laſſen, das er ſich gegen ſolches Vorgehen verwahrt und
daß der Präſident verhindern wird, daß die Polizei in den
Papieren r beines Abgeordneten herumſchnüffelt. (Lebh.
Zuſtim. links.

ſchwerderecht wird von einem namhaften Kenner,
Profeſſar Meher, ein notwendiges Uebel genannt, denn in
jeder Beſchwerde liege eine gewiſſe Auflehnung gegen die
Diſsiplin. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Bei ſolcher Auffaſſung
kann man ſich nicht wundern, daß ein Soldat auf dem Wege der
Beſchwerde ſo gut wie niemals recht bekommt. Wie es in der
Praxis mit der Beſchwerde ausſieht, dafür ein Beiſpiel. Der
Offigiersſtellvertreter Friedrich bekam einen neuen Vicefeld-
webel, der die Mannſchaften ſchlecht behandelte, ſo daß er ihn
meldete. Bald darauf wurde dieſer Vicefeldwebel Leutnant
und nun ging die Schikaniererei gegen Friedrich los. Dieſer
beſchwerte ſich und ging an immer weitere Jnſtanzen.
führte dazu, daß er in eine Jrrenanſtalt geſteckt wurde (Hört!
Hört! b. d. Soz.) zur Beobachtung des Geiſteszuſtandes. Dort
wurde er aber für völlig nor mal befunden und kam wieder
zur Truppe zurück. Er beſchwer e ſich nun von neuem und
da ließ man ihn in ein anderes Jrrenhaus ſtecken. Ich habe
dieſen Fall in der Kommiſſion vorgebracht, aber die Militär
verwaltung ſchweigt ſich darüber aus. (Hört! Hört! b. d. Soz.)
Wer ſich in der Heimat beſchwert, kommt an die Front, wer
ſich an der Front beſchwert, befindet ſich innerhalb kürzeſter

Friſt im vorderſten Schützengraben.
So ſieht das Beſchwerderecht in der Praxis aus. Bei einzelnen
Truppenteilen verbietet man den Soldaten, an Reichstags
abgeordnete zu ſchreiben. (Lebh. Hört! Hört! b. d. Soz.)
yn einem Fall hat man ſogar einen ſolchen Briefſchreiber

eſtraft, weil er mit der Beſchwerde den vorgeſchriebenen
Dienſtweg“ nicht innegehalten habe. (Lebh. Hört, Hört! b. d.
Soz.) Das iſt doch eine ganz ungeheuerliche Konſtruktion.
Auch die Klagen 17 nicht, daß Soldaten, die ſchon 22
und 24 Monate im Felde ſtehen, noch niemals Urlaub hatten.
Was für eine Stim muß in dieſen Leuten entſtehen, wenn
ſie ſehen, wie Offiziersburſchen alle Augenblicke in
Urlaub fahren, hochbeladen mit Lebensmitteln für die Familien
der Offiziere. (Sehr wahrl b. d. Soz) Ausgehoben werden
jetzt vielfach Leute, die weiter nichts tun, als die Lazarette be
völkern und ſo das Reich belaſten. Ganz unzuläſſig ift es, daß
man Leuten eine Soldatenmütze aufſetzt, ihnen die Kriegs
artikel vorlieſt. und ſie dann als Arbeiter bei der Eiſen
bahn beſchäftigt. Die Eiſenbahn ſoll ihre Arbeiter richtig be
zohlen. (Lebh. Sehr richtigl! b. d. Soz.) Das Eiſerne Kreuz
hat ſeine Bedeutung verloren, nachdem Schreiber es bekommen
haben, die nie aus der Schreibſtube hinausgekommen ſind.
Pferdewärter der Stabsoffiziere, Offiziersburſchen uſw. Da
ſollte man es einfach als allgemeine Kriegsdenkmünze einem
jeden geben. Der Kriegsminiſter möge auch dafür jorgen,
daß

keine Streikerlaſſe mehr herausgehen.
Der General Groener hatte ſich als Soldat einen guten Namen
gemacht, wenn er aber ſo weiter macht, wie mit ſeinem jüngſten
Streikerlaß, ſo läuft er Gefahr, daß ſein früherer Ruhm als
Songe verblaßt d ſolche verkehrten Maßnahmen. (Lebh.
Zuſtimmung b. d. Soz.Abg. Dre Wirt S Zentr.): Die Hauptſache iſt, daß die
Herren im Kriegsminiſterium den Generalkommandos gegen
über ihren Wünſchen den nötigen Nachdruck verleihen können.
Es kommen eben Dinge vor, die einem geradezu das Herz um
drehen können. Iſt es doch vorgekommen, daß ein Offizier
einen jungen Krieger, der etwas Luſtiges gegen die Waggon-
wand geſchrieben hatte,

vor aller Oeffentlichkeit geohrfeigt hat.
(Stürm. Pfuirufe.) Der neue Kriegsminiſter trägt auch die
Verantwortung für den Geiſt in unſerm Offizierkorps. Jch
habe ſelbſt hier in Berlin einen jungen Offizier mit Monokle
und einem Schoßhündchen im Arm ſpazieren gehen ſehen. (Zu-
ruf: Einzelfälle!) Aber i ch ſind für einen

iſt im Offizierkorps. ee 6 r J Vp.) Sie Küchenverhältniſſe im Heere
würden ſofort beſſer werden, wenn jeden Tag ein r
Offizier gezwungen wäre, am ſelben Tiſch mit den Anny
ſchaften dasſelbe Eſſen wie dieſe einzunehmen. Sehr zu

Abg. Büchner (U. S.) u. Hoch (Soz.) bringen Beſchwerden
der Munitionsarbeiter vor.
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Es meldet ſich
Würde es wirkliSyſtem kommen, dann würde das Von ſchen erleſen

daß gerade wir es ſind, die ſeine Rechte gewahrt haben. (Bei

Die Rechte erklärt

Jch traue dem
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Weiterentwicklung abwarten.

ine rt (U. S)) tritt für den Antrag ein, diet Critaſthe der zu Unrecht in das de Heer
eingeſtellten Ausländer ungeſäumt veranlaßt werde. Die

rüfung der Stäatsangehörigkeit muß mit äußerſter Beſchleu
nigung erfolgen. Die ſogenannten Staatenloſen zum Militär
erſt einzuziehen, iſt ein Völkerrechtsbruch. (Sehr wahrl b. d.

S.)
„Militärgewalt gegen Reichstag.

Abg. Schöpflin (Soz,) kommt auf den Fall des Abge
ordneten Herzog vom Landtag von Reuß ältere Linie zuruück,
dem der Urlaub zur Wahrnehmung ſeiner Rechte als Abge
ordneter verweigert wurde. Nicht einmal die Bemühungen
des Kriegsminiſteriums und der betr. Bundesregierung waren
imſtande den aillonskommandeur zu bewegen, den Urlaub
43 verlängern. Das iſt eine Unverfrorenheit des
c yenbefehlshabers. (Vizepräſident Dove rügt dieſen Aus-

Kriegsminiſter v. Stein An der Front kommt es auf den
einzelnen Mann an. Darüber, was die Leute an der Front zu
tun und zu laſſen haben, haben nur die Truppenkommandeure
zu entſcheiden.

Das Dangergeſchenk einer Erweiterung meiner Machtbefug-
niſſe lehne i ab. Meine Machtbefugniſſe gehen weit genug.
Ergeben ſich Schwierigkeiten, ſo entſcheidet ein Machtgebot des
Oberſten Kriegsherrn. (Unruhe b. d. Soz. Bravo rechts.)
Abg. Scheidemann (Soz.): Der Kriegsminiſter hat von

einem Danger-Gechenk geſprochen. Für uns handelt es ſich
nicht darum, dem jeweiligen Kriegsminiſter neue Rechte zu
geben, ſondern die Rechte der Volksvertretung zu ſichern. Der
Verfaſſungsausſchuß ſcheint auf dem richtigen Wege zu ſein,
und das Auftreten des Kriegsminiſters kann ihn nur darin be
ſtärken, auf dem Wege weiterzugehen, d. h. die Rechte zwiſchen
Militärverwaltung und der Volksvertretung genau abzu
arenzen. (Lebh. Beifall links

Aba. Dr. MüllerMeiningen (Vp.): Das Auftreten des
Kriegsminiſters bedaure ich ungemein. Es wird uns aber nicht
abhalten, auf dem Wege des Rechts weiterzugehen.

Abg. Dr. Cohn Nordhauſen (U. S.): Die Verwaltung in
den beſetzten Gebieten wird nicht im Intereſſe der Bevölkerung
geführt, ſondern es iſt ein Raubſyſtem. Präſident Dr. Kaempf
ruft den Redner wegen dieſes Ausdruckes zur Ordnung.) Nun,
aus einer Broſchüre eines deutſchen Generalſtabsoffiziers aus
dem Fahre 1888 geht hervor, daß man in beſetzten Gebieten
ganz barbariſch vorgehen müſſe. Redner verlieſt die betreffen
den Sätze.)

Kriegsminiſter v. Stein Dieſe anonyme Broſchüre kann
doch höchſtens die Meinung des Verfaſſers ausdrücken, nicht die
einer Verwaltung. Der Verfaſſer will aber nur zeigen, wie ſich
die Kriege weiter entwickeln werden, und kommt zu dem Schluß,
ob uns das nicht vielleicht näher führt zu dem Zuſtand eine
ewigen Friedens. (Große Heiterkeit.)

Abg. Kreth (Konſ.): Jn erſter Linie ſteht uns das
deutſche Heer und die deutſche Heimat. Das Jammern
darüber, daß Vorräte aus Polen nach Deutſchland geführt ſeien,
macht ſich ſehr gut im Munde eines Volksvertreters, der gar
nicht genug über die Lebensmittelnot in Deutſchland klagt.
(Sehr gut! rechts.) Dem Kriegsminiſter ſind wir dankbar für
ſein mannhaftes Auftreten. Man kann auch wohl fragen, ob
die Armee nicht mehr für den Reichstag getan hat, als
dieſer für die Armee. (Große Unxruhe, Bravol rechts.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.) wendet 58 gegen das
Auftreten des Kriegsminiſters und gegen die Ausführungen des
Abg. Kreth. Der Kriegsminiſter habe gar kein Recht, ohne
daß ein Beſchluß des Bundesrats vorliegt, ſo aufzutreten. (Bei-

fall links und im Zentr.)
Abg. Dr. Streſemann MNatl.) Das Auftreten des

Kriegsminiſters war geeignet zu trennen, nicht zuſammenzu-
führen. Dem Abg. Kreth erwidere ich, daß man Armee und
Reichstag nicht in Gegenſatz bringen darf, das iſt am aller
wenigſten angebracht in der gegenwärtigen Zeit. Das Auf-
treten des Abg. Cohn iſt zu bedauern, es gibt eben leider bei uns
Leute, die etwas darin ſuchen, das eigene Vaterland herunter
zureißen und das Ausland zu loben. (Lebh. Beifall.
Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Der Kriegsminiſter hat ſehr
wohl das Recht, ſeine perſönliche Auffaſſung zu ſagen, auch
wenn ein Bundesratsbeſchluß noch nicht vorliegt.

Abg. Cohn Nordhauſen (U. S.): Der engliſche Aushunge-
rungskrieg iſt von den Militärſchriftſtellern ja immer vorher
geſehen worden. (Zuruf: Dagegen treffen wir eben unſere
Gegenmaßregeln Tun Sie das wenigſtens mit Aufrichtig-
keit. (Präſident Dr. Kaempf erteilt dem Redner für dieſen
Ausruf einen Ordnungsruf.) Jch habe meine Politik immer ſo
eingerichtet daß wir in dieſen Krieg nicht durch deutſche Schuld
hineingetrieben wären. (Große Unruhe. Präſident Dr. Kaempf
ruft den Redner zur Ordnung

Abg. Gröber (Zentr.): Durch den vom Kriegsminiſter an
geſchlagenen Ton werden unſere Geſchäfte nicht gefördert. Frei-
lich entſcheidet der Reichstag nicht allein, aber ebenſowenig ein
Bundesratsmitglied. Die Vertreter der Militär und Marine-
verwaltung waren zu den Ausſchußſitzungen geladen, aber
leider nicht erſchienen. Es kommt aber auf den Ton an, und die
Aeußerungen des Kriegsminiſters waren nicht geeignet, zu
einer Einigung zwiſchen Regierung und Reichstag beizutragen.
(Lebh. Zuſtimmung.) Wir haben ein Recht darauf, ſo behandelt
zu werden, daß wir uns nicht verletzt fühlen. Wir werden die

Jſt es aber eine richtige Behand-
ſung gegenüber dieſem vaterländiſchen Reichstag. daß bei der
erſten Meinungsverſchiedenheit mit aller Schroffheit ein ſolches
Verdikt vom Bundesratstiſche kommt. Wir wollen klare Rechts
verhältniſſe ſchaffen, nicht etwa die Machtbefugniſſe des Kriegs
miniſters erweitern. Wir wollen einen Mann haben, der dem
Reichstag gegenüber die Verantwortung hat. Darauf
kommt es uns an und die weitere Entwicklung warten wir ruhig
ab. (Lebh. Veifall links und im Zentr.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.) Manche Schwierigkeiten
hätten vermieden werden können, wenn der Reichskanzler (Lebh.
Ahal links) von vornherein eine beſtimmte Stellung zu den
Fragen eingenommen hätte. (Sehr richtig! rechts.

Kriegsminiſter v. Stein Eine Einladung an die Militaär-
und Marinebebörden zu den Beratungen des Verfaſſungsaus-
ſchuſſes iſt nicht ergangen. Jm übrigen habe ich vorhin er-
widert guf Ausführungen des Abg. Schbopflin und habe ihm
entgegengehalten. daß ich anderen militäriſchen Gewalten
gegenüber niemals in Verlegenheit kommen konnte, da ich
ſchließlich immer einc Stelle hätte auf die ich mich berufen
könnte. Einen Gegenſatz im Zuſammenarbeiten zu konſtruferen,
habe ich nicht beabſichtigt J

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Jch glaube in dieſer Zeit,
die Deutſchland durchzumachen hat, kann es nicht die Aufgabe
der Reichsleitung ſein, Reibungen, die ſich herauszubilden
drohen, zu vertiefen, ſondern es iſt ihre Aufgabe, dieſe
Reibungen zu vermeiden und auszugleichen (Sehr richtig!
links) und dem vorzubeugen, ſoweit es geht. Was das Vor-
beugen anlangt, ſo war die Reichsleitung von den Anträgen
der drei Parteien über die Kommandogewalt vorher nicht be
nachrichtigt. Zu meiner großen Freude kann ich feſtſtellen, daß
heute vormittag im Ausſchuß erklärt worden iſt, daß niemand
daran denkt, das Verhältnis zwiſchen Kaiſer und Offizierkorps
anzutaſten. Jch habe weiter gehört. daß die Beſchlüſſe der
Kommiſſion noch keineswegs der Weisheit letzter Schluß dar-
ſtellen ſollen, ſondern daß die Herren ſich noch einmal über-
legen wollen, was in dieſen Dingen zu tun iſt und was
nicht getan werden kann

Abg. Scheidemann (Soz.): Als Vorſitzender des Ver-
faſſungsausſchuſſes fühle ich mich verpflichtet. gegenüber einer
Aeußerung des Kriegsminiſters feſtzuſtellen, daß von dem Ver-

treter des Reichsamts des Jnnern konſtatiert worden iſt, daßn iſterſum und die alten
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die Einſadungen an das Kriegsminiſterium-
verwaltung rechtzeitig ergangen ſind. Jm übrigen hat die
Debatte mindeſtens das eine gezeitigt, daß Graf Weſtarp
wiederum willkommene Gelegenheit ge n worden iſt, an be-
ſtimmter Stelle den Reichskanzler warm zu empfehlen. (Große
Heiterkeit und Sehr gut! links.)

Die Ausgaben des Militäretats werden bewilligt, es folgen
die Einnahmen.

Abg. Stadthagen (U. S.) führt Beſchwerde darüber, daß
den Arbeitern von der Militärverwaltung die von dieſer zum
Selbſtkoſtenpreiſe eingekauften Lebensmittel zu Wucherpreiſen
verkauft würden. Nicht nur in Spandau, ſondern in der ganzen
Schwerinduſtrie komme dieſe Hundsfötterei vor, die die Kraft
der Arbeiter und des Vaterlandes ſchädigen. (Bravol b. d. U-S.)

Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums erwidert, daß es ſich
um teuer eingekauften Auslandsſpeck gehandelt habe.

Der Reſt des Militäretats wird bewilligt, ebenſo weitere

Geſamtabſtimmung über den Etat.
Abg. Dr. Gradnauer (Soz.)

Ich habe im Namen meiner Fraktion folgende Erklärung
abzugeben:

„Der ordentliche Reichsetat für 1917 trägt in noch höherGrade wie der für das Je 1916 das Gepräge der W 7
und einſeitigen Belaſtung der wirtſchaftlich ſchwachen Volks
kreiſe. Von den 1250 Millionen Mark neuer Steuereinnahmen,
die er vorſieht, entfallen mehr als zwei Drittel auf die Be
ſteuerung des Verkehrs und der Kohle. Dadurch erfährt der
Lebensbedarf der breiten Schichten unſeres Volkes, die ohne-
hin unter der Kriegsteuerung aufs ſchwerſte leiden, eine weitere
ſchwere Belaſtung. Die Kriegsſteuern von 1916 und 1917 bürden
den Minderbemittelten und Beſitzloſen ein alljährlich wieder-
kehrende Abgabenlaſt von 12 Milliarden Mark auf und ſchonen
den Beſitz gegen jede dauernde Verpflichtung gegenüber dem
Reich. Dieſe Steuergeſetzgebung nimmt keinerlei Rückſicht auf
die Leiſtungsfähigkeit der verſchiedenen Schichten unſeres
Volkes und auf die großen Opfer und Entbehrungen, die die
Notleidenden zu ertragen haben. Sie ſtimmt nicht überein mit
der oft verkündeten Opferbereitſchaft der Beſitzenden, ſie dient
weder der notwendigen ſozialen Pflege der Volkskräfte, noch
der ebenſo dringlichen Stärkung der moraliſchen Kräfte der
ganzen Volksgemeinſchaft. Sie iſt vielmehr lediglich geleitet
von dem Beſtreben, die Intereſſen der kleinen Schicht der Be
ſitzenden denen der breiten unbemittelten Maſſen voranzuſtellen.

Von denſelben das wahre Volkswohl verkennenden Auf-
faſſungen wird die Ernährungspolitik der Regierung
beeinflußt in der Aufrechterhaltung des Belagerungszuſtandes
und der Zenſur und in der zögernden Haltung der Regierung
zu den Fragen der inneren politiſchen Reformen gibt ſich ein
Mangel an Vertrauen zum eigenen Volke kund, für den es
angeſichts der beiſpielloſen Leiſtungen des geſamten deutſchen
Volkes in dieſem ſchweren Kampfe um ſeine Selbſterhaltung
nicht den Schein einer Rechtfertigung mehr Den
ſagen und Verſprechungen, die auf dieſem t g
wurden, ſind entſprechende Taten noch immer i lgt.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion gibt ihrem Pro z

dieſe von der Mehrheit des Reichstags gebilligte Politi
Regierung dadurch Ausdruck, daß e den Etat ablehnt.“

Abg. Ledebour (U. S.): eine Freunde lehnen Meer
ganzen Grundfaſſung nach ebenfalls den Etat ab.

Das Etatsgeſetz wird angenommen, ebenſo der Statt in der
Geſamtabſtimmung gegen die Stimmen der r
demokratiſchen Fraktionen. Die Reſolutionen der
werden angenommen, der Antrag auf Aufhebung des B
rungszuſtandes wird gegen die Stimmen der Soz. und U.
abgelehnt.

Hierauf vertagt ſich das Haus bis zum Donnerstag, den
Schluß 78 Uhr.5. Juli, nachmittags 2 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Doch noch eine Organiſation der Kriegsteilnehmer

Die Frage einer beſonderen Organiſierung der Kriegsteil
nehmer wird ehwa ſeit dem Herbſt 1916 erörtert. Als der Plan
zuerſt auftauchte, lief er auf die Gründung einer Art „Sozial-
demokratiſchen Kriegervereins“ hinaus. Inzwiſchen wandten
ſich auch Gewerkſchaftszeitungen gegen den Plan, indem ſie
darauf hinwieſen, daß die Kriegsteilnehmer und Kriegs
beſchädigten in ihren gewerkſchaftlichen Organiſa-
tionen die Vertretung ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen fänden.
Das ſcheint aber die Gründer nicht beirrt zu haben, denn im
Vorwärts vom 13. Mai iſt zu leſen:

Zur Organiſation der Kriegsteilnehmer.Man ſchreibt uns: Eine gutbeſuchte Zuſammenkurft von
Kriegsteilnehmern und Kriegsbeſchädigten, die am Frettag
ſtattfand, erörterte eingehend die Frage eines Zuſammen
ſchluſſes der Kriegsteilnehmer im Zuſammen mit der
modernen Arbeiterbewegung. Die Notwendigkeit einer ſtarken
Jntereſſenvertretung der Kriegsteilnehmer und Krkegsver
letzten wurde allgemein bejaht und ein Ausſchuß eingeſegzt,
um die gemachten Vorſchläge zu prüfen und einen brauch-
baren Organitſationsentwurf auszuarbeiten. Die
endaültige Beſchlußfaſſung über Gründung und Umfang der
Organiſation wird auf einer weiteren Zuſammenkunft er
folgen. Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädigte, die hieran
noch teilzunehmen wünſchen, werden gebeten, ihre Adreſſe ein
ſenden an Erich Kuttner, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 2.

Ob die Gewerkſchaften von dieſer Gründung ſehr erbau
ſein werden

Allerlei.
Der Hauptmann von Köpenick“ übertrumpft!

Der erſt 20 Jahre alte Fürſorgezögling und Schloſſergeſebe
Spahn aus Berlin unternahm in Begleitung einer Ber
liner Halbweltdame eine Vergnugungsreiſe durch eine große
Anzahl von Garniſonorten Mitteldeutſchlands, rig
Sachſens, legte hierzu die Uniform eines Hauptmanns' a
und gab ſich als Kompagnieführer einer Minerwerfer
kompagnie aus. Mit Hilfe falſcher Stempel hatte er ſich die
notwendigen Ausweispapiere verſchafft. Mit zahlreicher
Ordensbändern geſchmückt, erſchien er in den Kaſer wen
ſtellte Urlaubspäſſe und Freifahrtſcheine auf
und revidierte die Militärwachen. Mit ſeiner Ge
liebten führte er ein genußreiches Hotelleben, bis er endlich ent
larvt und verhaftet wurde. Die Kaſſeler Strafkammer ver-
urteilte Spahn, der vollkommen geſtändig war, zu 6 Monaten
Gefängnis.

Rudolf Sohm, ein bekannter deutſcher Rechtsforſcher und
lehrer, iſt in Leipzig, wo er ſeit 1887 an der Univerſität. wirkte
im Alter von 76 Jahren geſtorben. Er hat an der Aus
arbeitung des deutſchen bürgerlichen Geſetzbuchs mitgearbeitet
und iſt auch politiſch (als Nationalſozialer) mehrfach hervor
getreten. Als kernhafte Perſönlichkeit und glänzender Dar
ſteller ſteht er bei ſeinen vielen Schülern in Erinnerung.

Etats.
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2 Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
„Es wäre beſſer, Sie holten den retefſſor ich will die

n.

(Nachdr.
verb.)

Verantwortung nicht mehr allein ha
Sugorin ſtarrte ſie mit weitaufgeriſſenen Augen an. KalterSchweiß brach ihm auf der Stirne aus, zum erſter Male begriff

er die entſetzliche Bedeutung des Wortes „Tod“. Er ſtöhnte
und fuhr mit der Hand über die Augen, um das entſetzliche Bild
z r das ihm Vera mit entſtelltem Geſicht im Grabe
iegend e.Auch Laß richtete ſich zitternd auf.

„Sie ſind, ſcheint's viel kaltblütiger, wandte ſich die Jwanotv
zu ihm. „fahren Sie zu dem Profeſſor und ſagen Sie ihm, daß
ich u h arg zu rer qmAlexis nickte und ſprang auf. Vorzimmer legte er haſtiden Paletot an und lief die Treppen hinab. Er Patte faſug

die Tür hinter ſich geſchloſſen, als ihm das Gefühl des Wohl
behagens ergriff: er hörte die Schreie nicht mehr.

„Gott, was für ein Glück!“ murmelte er, klopfte den Portier
heraus und ſchritt auf die noch dunkle Straße hinaus. Ueberall
brannten noch die Laternen.

Ein zwanziggradiger Froſt erfüllte den Raum zwiſchen den
häuſern mit einem durchſichtigen, weißlichen Nebel. Die Straße

arg leer, nur in der Ferne zeigte ſich die Geſtalt eines
oliziſten.Gatzky war es angenehm, daß der Froſt ſo groß war, die kalte

Luft belebte ihn. Faſt im Laufſchritt erreichte er den Newſkv
Proſpekt und rief dem Kutſcher, den er an der Ecke erblickte.

Er fuhr zuſammen, als er ſeine eigene Stimme Hörte; die
Erinnerung an die ſchreckliche Nacht überkam ihn und ſeine gute
Laune verſchwand. Während er zu der Wohnung des Pro
feſſors fuhr, bemühte er ſich, ſich zu zerſtreuen, indem er ſeine
Aufmerkſamkeit den ihn umgebenden Gegenſtänden zuwandte.
Flüſternd las er die Schilderaufſchriften, die ihm in die Augen
fielen und blickte mit erkünſtelter Neugierde die längſt bekann-
ten Häuſer an.

„Wer ſchickt Sie die Jwanow oder der Herr Gemahl?“
fragte der Profeſſor, nachdem Gatzky ihn herausgeklopft hatte

„Frau Jwanow
„Ah gleich.“ Und der Profeſſor ging in ſein Zimmer

ück.Shurkel“ flüſterte der Fürſt vor ſich hin, „ihm iſt es gleich,
daß er mit jedem verlorenen Augenblick ein Weib länger und
mehr leiden läßt

Zwei oder drei Minuten ſpäter erſchien der Profeſſor wieder,
in einen warmen Pelz gewickelt, mit einer großen Flauskappe

auf dem Kopfe. SKommen Sie mit mir,“ rief Gatzky, ergriff ihn energiſch
beim Ellbogen und führte ihn raſch die Treppe hinab.

Unterwegs ſchwiegen ſte.
Der Fürſt blickte von der Seite in das verſchlafene Geſicht

ſeines Gefährten und ärgerte ſich über ſeinen Gleichmut. Er
wollte ihn etwas erregen.

„Frau Jwanow findet den Zuſtand gefährlich,“ ſagte er.
Der Profeſſor ließ zerſtreut den Blick über ihn gleiten, als

wolle er ſagen: „Was geht das dich anl“Natürlicht- dachte Gatzky verächtlich, „ihm iſt es egal, ob es
geſährlich iſt oder nicht! Jhm iſt es vielleicht angenehmer, wenn
es ernſthaft iſt, wenigſtens wird er mehr bekommen, wenn er
Vera rettet

Der Fürſt wußte nicht, wohin er ſeine Gedanken wenden ſolle,
um nicht an Geld zu denken.

„Rechts! Halt!“ rief er dem Kutſcher zu und wandte ſich
daun, abſichtlich grob, zu dem Profeſſor

„Nun, ſteigen Sie aus
Sie ſchritten raſch die Treppe hinan und läuteten.
Als der Lakai die Tür öffnete, ſchien es Alexis, daß er die

Wohnung gar nie verlaſſen habe, mit einem Male kehrte er,
als er die Schreie Veras hörte, in den früheren Zuſtand ner
vöſer Ueberreizung zurück. Kaum ſah er, daß die Jwanow dem
Arzt entgegenkam und ihn nach einigen geſtmierten Worten
ins Zimmer führte. Er bemerkte, daß auch der Profeſſor un
ruhig zu werden begann.

Da er in dem Arbeitszimmer niemanden erblickte, fragte er
den Lakaien, wo Sugorin ſei.

„Jn meinem Zimmier,“ antwortete der Bediente mit mühſam
unterdrücktem Lächeln.

„Ah, dort hört man wohl nichts erriet Gatzy und befahl:
„Führe mich auch dorthin

In der Tat, in dem Zimmer des Lakaien hörte man keinen
Laut. Nichtsdeſtoweniger 38 Sugorin, beide Ellbogen aufge
ſugt am Fenſter und hielt ſich mit beiden Fäuſten die Ohren zu.
Gatzky drückte die Tür feſt hinter ſich zu und ſah ſich unwillig
in dem Vedientenzimmer um. Nachdem er eine Zeitlang geſtan
den, ſetzte er ſich auf den Rand des Tiſches und begann über
den Kopf Sugorins hinweg gedankenlos durch das Fenſter zu
ſtarren, in den engen dunklen Hof hinaus, wo von Zeit zuZeit vermummte Skeſtalten vorüberhuſchten.

So vergingen einige Minuten, vielleicht auch eine halbe
Stunde Alexis konnte ſich davon keine Rechenſchaft geben.
Plötzlich ertönten im Korridor haſtige Schritte, die Jwanow

e e celee ar Tage.„Alles iere zur To ß„Sugorin, hörſt dul“ rief der Fürſt frendig, indem er ihn an
der Schulter pacte und heftig ſchüttelte, „hörſt du, du Narr?
Es iſt alles gut du haſt eine Tochter bekommenl

„Aah!“ ſtöhnte Sugorin auf, indem er ſich auf die Füße
te. „a-ahEr ſchwankte und griff nach der Kommode, um nicht zu fallen.

Die Jwanow lachte lant. s w.Jch hab's ja ewußt. daß ihm übel werden wird; geben Sie
ihm Waſſer, ich habe keine Zeit, ich muß wieder hinein.

Wie de Waſſer fragte Gabty lagen

u er ſo„Nein, Wein dort auf dem Tiſche,“ flüſterte Sugorin
erſchöpft.

Der Fürſt fand die Flaſche und goß ihm ein großes Glas ein.Gu wert Frce es auf einmal hinunter, fuhr t dann mit der

ſag über d Ftirne und murmelte:

„Großer Gott!“ 8Und plötzlich iff ihn wahre Verzweiflung, als ſei jetzt allesverloren r &rriffiße Atrgr en der Racht verſchmolzen
in das allgemeine Gefühl eines konkreten Unglücks.

Er brach in Tränen aus. Aber dieſer Zuſtand dauerte nur eine
Minute, dann trat die Reaktion ein und der tiefſte Schmerzchlug in helle Freude um. Eine wa nſinnige Glückſeligkeit er
griff ihn, eine ſolche Glückſeligkeit, daß er ſich gar nicht er
innern konnte, je im Leben gelitten zu ben, eine dumme. ver
rückte, kindiſche, daß er Luſt bekam, zu ſpringen, zu tanzen, zu
e beiſeite ſchiebend, ſtürzte er in den Korrxidor hinaus,
i durch das Speiſezimmer un prallte auf den Profeſſor, der

ich eben die Hände wuſch.Weh thunen Sie hinein,“ lachte der Profeſſor.
Schwankend wie ein Trunkener trat Sugorin in Veras Schlaf

Kmmer, ſah das lächelnde, das ſchöne, glückliche Geſichtchen
ſern ktürere z ihr hin. fiel neben ihrein Bette auf die Knree,

Unterhaltungs-B
weinte, ſchluchzte, übergvß ihre Kiſſen mit Tränen und ſchluchztem e ne rn s Tnun ſprang er auf, küßte den Profeſſor, Jwanow u
fuhr plötzlich erſchrocken zitſammen, als wieder jemand ſchrie,
und zwar eine ganz unbekannte Stimme: „Ah, ug, ug, ug

So ſchauen ſie doch ihre Tochter an!“ ſagte Frau Jwanow.
Er erblickte ein winziges, ganz rotes Geſchopf, in irgend

etwas Weißes eingewickelt, erblickte es und ſchrie:
„Gott, wie ähnlich ſie mir iſtl

Elftes Kapitel.
Fürſt Aleris lag noch im Bett und rauchte eine Zigarette,

um den letzten Reſt von Schläfrigkeit zu vertreiben, als ihm der
er einen Brief überreichte und dabei meldete:

„Von Herrn Wladimir Suügorin.“
Gatzky riß das Kuvert auf und las:
„Liebes Fürſtchen! Jch beeile mich, dir mitzuteilen, z

unſer Vehemoth von ſeiner Reiſe zurückgekehrt iſt. Endli
werden wir den Faden aller ſeiner menées ténebreuses finden.
Auf jeden Fall weiß ich gewiß, daß ich ihn heute noch ſehen und
ernſthaft mit ihm ſprechen werde, deshalb komme heute zu uns
zum Diner (vielleicht ſebe ich dich früher noch im Miniſterium)
und dort werde ich dir eine genaue Schilderung der Erlebniſſe
unſeres lumpigen Bekannten geben. Dein Sugorin.“

Nachdem lexis dieſen Brief geleſen, warf er ihn beiſeite und
verfiel in Nachdenken. Er wußte nicht, wie er ſich zur Tatſacheder Rückkehr Potſcheneſchkys verhalten ſolle. b allgemeinen

war er außer Rand und Band und begann launiſch zu werden.
Am 2. Januar hatte er erfahren, daß Votſcheneſchty plötzlich
nach Wien abgereiſt ſei, ohne einem ſeiner Bekannten ein Wort
davon zu ſagen, und daß der Millionär gerade nach Wien gereift
ſei, wurde nur deshalb bekannt, weil irgend jemand ihn im
Auswärtigen Amt geſehen und gehört hatte, wie er ſagte:

„Jch brauche keinen Viſirſchein, an der öſterreichiſchen Grenze
verlangt man das nicht.“

Etwas Näheres war nicht zu erfahren, alle diesbezüglichen
Erkundigungen blieben erfolglos. Gatzky geriet über dieſe ge-
heimnisvolle Abreiſe in Verzweiflung, der Gedanke quälte ihn.
daß die Erfüllung ſeiner Pläne wieder für eine lange Feit
hinausgeſchoben ſei und er dachte mit Schrecken daran, daß ſein
Geld immer weniger und weniger werde, ohne daß ſich eine
Rettung zeige.

Die Heirat mit der Potſcheneſchky war für ihn das Ziel ſeines
Lebens geworden. Alle ſeine Bemühungen, die ſchöne Anna
kennen zu lernen, ihr vorgeſtellt zu werden, verwandelten ſich
endlich in die raſtloſe Sucht, dies zu erreichen. Nachdem er ſich
einmal an den Gedanken gewöhnt hatte, der ihm früher un
ehrenhaft, ja ungeheuerlich vorgekommen war, ſah er ſeine
Wree Rettung in einer Heirat, in einer glänzenden VPartie.
Wenn man ihm geſagt hätte, daß es ihm nie gelingen würde,
ein reiches Mädchen zu bekommen, fo wäre ihm ſein Leben
zwecklos vorgekommen Er ſtrebte nach der Potſcheneſchty bloß
deshalb, weil ſie reicher war, als galle, redete ſich aber dabei ein.
daß ihre Schönheit ihn ebenſo mächtig anziehe, wie ihr Geld.
Nachdem er ihre Photographie einmal erblickt hatte, konnte er

ihr Geſicht nie mehr vergeſſen. n tFortſetzung folgt.
r Hellung der Klege zitterer“

Ueber die Heilung des Zitterns bei Kriegsbeſchädigten
ſchreibt Sanitätsrat Dr. Ernſt Beyer, Chefarzt der Nerven
heilſtätte Roderbixken bei Leichlingen: Wohl mancher, der
meinen früheren Aufſatz über das Zittern bei Kriegsbeſchädig
ten geleſen und darin den Satz gefunden hat „Die- Zu
ſtände von Zittern ſind heilbar“, wird ſich eines
zweifelnden Kopfſchüttelns nicht haben erwehren können. Nur
zu oft hatte er ja Gelegenheit, ſolche Zitterer ßp ſehen, die ſelbſt
nrch langem Lazarettaufenthalt und fachärztlicher Behandlung
ungeheilt entlaſſen waren und auch zu Hauſe nicht beſſer wur
den. Alle Verſuche, ſie zur Arbeit zurückzuführen, ſchlugen fehl,
weil das Zittern oder die ſonſtigen nervöſen Bewegungs-
ſtörungen die Ausübung einer berufsmäßigen Tätigkeit glatt-
weg verhinderten. Und wenn auch in den äußeren Verhält
niſſen alles geſchchen war, was geneſungsfördernd, alles be
ſeitigt, was das Krankbleiben begünſtigen konnte, ſo wollte es
doch. mit der in Ausſicht geſtellten Geneſung nicht vorangehen.

Jn der Tat ſind die Heilerfolge bei den Zitterkranken im
vorigen Jahre nicht recht befriedigend geweſen. Um ſo mehr
iſt es daher zu begrüßen, daß es endlich gelungen iſt, eine Be
handlungsweiſe zu finden, durch welche das Zittern und andere
nervöſe Bewegungsſtörungen jetzt mit einer früher unmöglich
gehaltenen Sicherheit und Schnelligkeit beſeitigt werden. Viele

underte von Zitternden ſind auf dieſe Weiſe ſchon von ihren
törungen befreit worden, allein in Roderbirken wo ſeit

dem 17. November 1916 mit dieſem Verfahren gearbeitet wird,
bisher über 300. Der Beweis der Heilbarkeit dieſer Zuſtände
iſt alſo erbracht, und ſoweit nicht in einzelnen Fällen durch be
ſondere Umſtände, ſei es körperlicher Art (z. B. bleibende Zer-
ſtörungen durch Verletzungen), ſei es wegen organiſcher Ver
änderungen im Nervenſyſtem oder auch ſchwerer Hvſterie, ein
Je geſetzt iſt, ſteht nichts im Wege, die kriegsbeſchädigten
Zitterer zu heilen.

Die neue Behandlung ſtützt ſich auf die Erfahrung, daß es
möglich iſt, in die der Krankheit zugrundeliegende Veränderung
im Ablauf der geiſtigen Bewegungsvorgänge“ einzugreifen und
ſie zu berichtigen, ſo daß der Kranke die verlorene, gewiſſer
maßen vergeſſene Herrſchaft über ſeine Musteln wieder er
lernt. Bekannt iſt ja, daß manche derartigen Kranken durch
eine plötzliche ſeeliſche Erregung freudiger oder trauriger Art
ihre verſchwundene Bewegungsfähigkeit, z. B. die Sprache,
ebenſo raſch wiedergewonnen haben, wie ſie vorher durch eine
Gemütsbewegung ſie verloren gehabt hatten. Noch auffälliger
iſt die Tatſache, bei Kriegsgefangenen, die doch zum en
Teil die ſchwerſten Kriegserlebniſſe hinter ſich hatten, die
Zittererſcheinungen ſo gut wie gar nicht vorkommen, wo
doch, wie durch kriegsgefangene Jerzte bekanntgeworden iſt, auf
feindlicher Seite hinter der Front genau die gleichen nervöſen
Erkrankungen beobachtet werden, wie bei uns. Man muß alſo
annehmen, daß durch die Gefangennahme, die den Mann mit
einem Schlage und endgültig den Schrecken des Krieges entrückt,
und durch das damit verbundene Erleichterungsgefühl alle
etwaige Nachwirkung der erlittenen Unbilden ausgelöſcht wor
den iſt.

Die gleiche befreiende Wirkung durch ärztliche Behandlung
zu erzieken, iſt auf verſchiedene Weiſe verſucht worden, mit Hilfe
der Hypnoſe, der Narkoſe und anderer Mittel. Die Erfolge
waren zum Teil ſehr gut, zum Teil aber auch unſicher, bis es
einem füddeutſchen Nervenarzt, Dr. Kaufmann in Mann-
heim, gelang, durch ein wohldurchdachtes Vorgehen mit Hilfe
des elektriſchen Stromes, planmäßiger Muskelübungen und
ſachkundiger Veeinfluſſung in einer einmaligen Sitzung die
nervöſen Störungen zu beſeitigen. Eine weſentliche Verbeſſe
rung der Methode hat aber Sanitätsrat Dr. Oehmen in
Kevelar vorgenommen, indem er zeigte, daß man nur leichten
faradiſchen Strom, der keine Schmerzen hervorruft, zu Beginn
er Behandlung nötig hat, um die zitternden Muskeln ruhig zu
tellen oder gelähmte zum Zuſammenziehen zu bringen. Seinerfahren iſt in den Laaretten des 7. Armeekorps eingeführt,

fr auch in Roderbirken, wo aber in vielen Fällen, bei einſichtigen
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und willenskräftjgen Kranken gans ohne Elektriſieren vor

egangen und nach einer einleitenden Belehrung ſogleich mit
n Uebungen zur Anſpannung der betreffenden Muskeln aus

eigener Kraft begonnen wird.
Nach ärztlichem Vorbild und unter ſtändiger Führung muß

der Kranke die zitternden oder geſchwächten Muskeln üben, bis
er ſich wieder Herr ſeiner Glieder fühlt. Sobald er dies merkt,
iſt das Spiel gewonnen, und das iſt bisher noch in jedem Falle
gelungen, bei dem einen ſchon nach ganz wenig Minuten, bei
anderen aber längſtens in zweieinhalb Stunden.

Nach der Sitzung pflegt bei den meiſten Kranken ein wahres
Glücksgefühl der fung einzutreten, zugleich aber vielfach
auch eine re und Ermüdung, mit Gliederſchmerzen,
Kopfweh und Schlafloſigkeit. Es iſt daher noch eine beruhigende,
kräftigende und übende Nachbehandlung notwendig, namentlich
wenn die Störungen ſehr lange beſtanden und die Beweglichkeit
der Glieder verſteift haben. Auch treten zunächſt noch häufig
Anwandlungen der beſeitigten Störungen wieder auf, beſonders
nach Aufreaungen, ſelbſt geringfügiger Art. Zu ihrer Wieder-
beſeitigung muß zuweilen der Arzt noch nachhelfen. Aber die
Geneſenden haben es ſehr bald heraus, wie ſie ſich ſelbſt in der
Gewalt haben und ſolche Störungen durch eigene Anſpannung
überwinden können. Das iſt gerade ſehr weſentlich, daß die
Leute wieder Selbſtvertrauen und das Gefühl der Sicherheit
erhalten haben. Wenn nicht beſondere Verhältniſſe vorliegen
und hineinſpielen, ſo iſt der Mann wirklich geſund geworden
und bleibt es auch.

Auch nach der Rückkehr in die Heimat und zur Berufstätigkeit
kann wohl noch aus irgendeinem Anlaß ſich ein Zittergefühl
bemerkbar machen. Aber auch das pflegt der Mann ſelbſt ſchnell
unterdrücken zu können. Mehr Zeit erfordert es, bis die all
gemein nervöſen Beſchwerden, Leichtermüdbarkeit, Glieder-
ſchmerzen, Empfindlichkeit gegen Geräuſche und Witterungs-
wechſel ſich verlieren. Nach langem Krankſein und Ruhen
koſtet es eben immer einige Mühe, ſich wieder an regelmäßige
und anfſtrengende Arbeit zu gewöhnen.

Im Heeresdienſte ſind die geheilten Zitterer nicht verwend-
bar, weil man es vermeiden muß, ſis wieder den früheren
Schädlichkeiten auszuſetzen und dadurch möglicherweiſe der Ge
fahr eines Rückfalles nahezubringen. Jhren bürgerlichen Beruf
können ſie aber faſt alle ſofort oder doch ſehr bald wieder auf
nehmen und unbedenklich weiter ausüben, in einzelnen Fällen
Prrge einigen Einſchränkungen, z. B. in geräuſchvollen Be
rieben.Dagegen ſollte nun mit aller Macht dafür geſorgt werden,

daß auch alle ſchon früher als d. u. entlaſſenen Zitterer nun
mehr dem neuen Heilverfahren zugeführt werden. Es iſt be-
dauerlich, daß ſo viele bisher ungeheilt geblieben waren. Aber
das hindert nicht, daß ſie alle an die Reihe kommen. Ein „Zu
ſpät“ gibt es nicht.

Kleines Feuilleton.
Serbiens Entvölkerung.

Jn dem unter öſterreichiſch- ungariſcher Verwaltung ſtehen
den Teil Serbiens iſt von der Behörde im vergangenen Jahr
eine Volkszählung angeſtellt worden, deren Ergebniſſe jetzt ver-
öffentlicht werden und in ſchauerlicher Weiſe zeigen, in welch
anderem Dgptabe der moderne Krieg ein Entvölkerer der be
tröffenen Länder iſt, als die viel verſchrienen und doch im Ver
hältnis „gemütlichen“ Kriege früherer Zeitalter. Um die an
gegebenen Zahlen recht zu würdigen, muß man wiſſen, daß Ser-
bien vor dem Kriege einen normal kräftigen Bevölkerungs-
zuwachs aufwies. Die Serben des Königreichs vermehrten ſich,
wie Gen. Herm. Wendell in der Frkf. Volksſtimme darlegt:

ron 1880 bis 1895 um 6,9 Proz.
1695 1900 7,8
1900 1905 78
1905 1910 8,8

Bei dieſen letzten amtlichen Feſtſtellungen von 1910 zählte
die Einwohnerſchaft Serbiens 2911 701 Einwohner. Die Ver-
mehrung der vorangegangenen Jahrfünfte vorausgeſetzt, hätte
die Bevölkerung 1916 rund 3 170 000 Seelen umfaſſen müſſen,
von denen auf die von OeſterreichUngarn beſetzten Kreiſe
1700 0900 zu entfallen hätten. Die Zählung vom 10. Juli 1916
ergab aber nur 1218 027 Einwohner; das will ſagen: ſeit 1910
hat ſich die Bevölkerung Serbiens um 22,8 Prozent, um mehr
als ein Fünftel vermindet! Die Urſachen liegen auf der Hand:
ſeit 1912 führte Serbien drei Kriege, von denen jeder blutiger
und verheerender war als der vorhergehende: 1912/13 gegen die
Türkei, 1918 gegen Bulgarien, 1914/17 gegen Deutſchland-
Oeſterreich. Rechnet man die albaniſchen Wirren hinzu, ſo iſt
Serbien ſeit Oktober 1912 aus dem Kriegszuſtand überhaupt
nicht herausgekommen. Jm Gefolge dieſer Kriege haben
wiederholt Seuchen Tauſende und aber Tauſende hingerrfft,
und der Einbruch der deutſchöſterreichiſchen Heere im Herbſt
1915 trieb Flüchtlinge in Scharen aus dem Lande, von denen
wieder Tauſende, namentlich Kinder im zarten Alter, in dem
rauhen Winter der albaniſchen Alpen umkamen. Die Ergeb-
niſſe vierjähriger furchtbarer Leiden drücken ſich in den Ziffern
der Zählung des ver Jahres aus.

Natürlich iſt die Volksverminderung in den verſchiedenen
Kreiſen aus mannigfachen Urſachen verſchieden: am ſtärkſten
iſt ſie im Stadtkreiſe Belgrad, deſſen Bevölkerung 1910 89 876
und 1916 nur mehr 47 908 Köpfe zählte, ſich alſo um 46,7 Proz.
vermindert hat, am geringſten im Kreiſe Kruſchewatz, wo die
Volkszahl „nur“ um 12.8 Proz., von 224 267 auf 196 655, ge
ſunken iſt. Ganz verſchieden iſt natürlich auch die Abnahme
der männlichen von der weiblichen Bevölkerung: die der männ-
lichen beträgt 309 911 Perſonen oder 888 Prozent, die der weib
lichen 40 110 oder 5,8 Prozent. Die ſtärkſte Verminderung der
weiblichen Bevölkerung weiſt Belgrad auf, wo ſie von 38 764
auf 30 860 oder um 21,7 Proz. zuſammengeſchmolzen iſt; das
erklärt ſich einmal daraus, daß die an der Grenze gelegene
Hauptſtadt des Landes am bedroht war und deshalb
am ſchnellften von vielen wohlhabenden Familien verlaſſen
wurde, und zum zweiten daraus, daß eine rein ſtädtiſche Be
völkerung in weit höherem Maße Neigung und Möglichkeit hat,
heranrückender Gefahr mit Kind und Hegel auszuweichen als
an der Scholle wurzelndes Landvolk. Zuzug ſolcher weiblicher
Flüchtlinge aus anderen Gegenden hat es zuwegegebracht, daß
die Kreiſe Kragujewatz und Kruſchewatz ſogar einen kleinen
Wachstum der weiblichen Bevölkerung aufweiſen.
Zieht man in h daß die von OeſterreichUngarn be

ſetzten Gebietsſtriche Serbiens nur ein Drittel des Landes aus
machen und daß in den zwei Dritteln, die von Bulgarien ver
waltet werden, die Entvölkerung zweifellos nicht geringer iſt,
ſchlägt man ferner die Zahl der noch als Kanonenfutter für die
Entente im Felde ſtehenden Serben auf 200 000 und die der
Kriegsgefangenen auf 150 000 an, ſo kommt man zu dem Er
gebnis, daß Serbien durch ſeine Kriege zum mindeſten eine
runde Million Menſchen, Männer, Frauen und Kinder, ein-
gebüßt hat!

Sollten die Serben gar weiterkämpfen, bis ſie ihr Ziel: die
Vereinigung aller Stammesgenoſſen unter dem Szepter der
Karageorgewitſch, erreicht haben was freilich noch in weiter
Ferne ſteht ſo wurde das neue Opfer in einem Umfange
koſten, daß ſich das Wort der ſerbiſchen Sozialiſten beſtätigewürde: es gäbe dann ein öreel aber keine Serben
mehr!



tagsabgeordnete Wallendorn
be rſtorben. Er war
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Leutnant Südekum. N bürgerlicherder Reichstag e Sei xum Leutnant befördert worden. Die alte ogzialdemokratiſche
Fraktion wird das als großen Erfolg

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Mai 1917.

Arbeiter-Ernährungsausſchüſſe.
Die vielumſtrittene Mitwirkung von Arbeitervertretern bei

der Nahrungsmittelverteilun hat nun auch in Halle endlicheine teilweiſe Erledigung achten der letzten Gewerk-
ſcha skartellſitzung beſprach Arbeiterſekretär Kleeis die Mit
wirkung von Arbeitervertretern bei der Regelung von Ernäh
rungsfragen.

Redner knüpfte an den Erlaß des ſtellvertretenden General
kommandos vom 4. Armeekorps vom 25. Februar 1917 an, nach
dem in denjenigen trieben, in denen ein Arbeiter
ausſchuß beſteht. drei Mitglieder desſelben als engerer Ausſchuß
für die Behandlung von Ernährungsfragen durch die Arbeiter
zu beſtimmen ſind. Die Vornahme der Wahl eines ſolchen
Ernährungsausſchuſſes in Vetrieben unter 50 Arbeitern iſt
nahegelegt worden. Die Ausſchüſſe haben die Aufgabe, im Be
nehmen mit der Werksleitung die etwaige Verſorgung der Ar
beiter durch Betriebsküchen zu überwachen und die Verteilung
der Zur die Arbeiter nach ihrem Ermeſſen vorzunehmen.
Eine Gleichmäßigkeit der Verückſichtigung ſämtlicher
Arbeiter mit den S gegebenenfalls der Reihenfolge nach,
K anzuſtreben. Erneut iſt darauf hingewieſen worden. daß in
allen Fällen. in denen die Einrichtung von Betriebsküchen durch
führbar erſcheint, dieſer Art der Verſorgung näherzutreten iſt.
Den Kommunalverbänden (Gemeinden) iſt empfohlen worden,
einen für den ganzen Ort bezw. Bezirk maßgebenden Ausſchuß
zu bilden. indem er ſechs Arbeiter aus den Werksausſchüſſen
und drei Unternehmer aus dem Kommunalbezirk beruft. Dieſer
weitere Ausſchuß für Ernährungsfragen der
Rüſtungsarbeiter hat die Aufgabe, etwaige Beſchwer-
den, ſoweit ſolche nicht innerhalb der einzelnen Werke haben
Erledigung finden können, zu entſcheiden. Die Wahl eines
ſolchen Ausſchuſſes für die Stadt Halleiſt erfolgt.
Das Gewerkſchaftskartell hat vier Mitglieder von den ſechs aus
dem Kreiſe der Arbeiter zu wählenden vorgeſchlagen.

Auf die von der Generalkommiſſion angeregte Beteiligung
von Arbeitern bei der Aufnahme von Beſtänden landwirtſchaft
licher Erzeugniſſe ſind auch in der Stadt Halle entſprechende
Vorkehrungen getroffen worden. So hat die Provinzial
?artoffelſtelle verfügt, daß zu den ne der Kartoffel-
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rorräte auch Vertreter der Jnduſtriearbeiter-
chaft zugezogen werden ſollen. Das Gewerkſchaftskartell

Halle wurde daher aufgefordert Vertreter vorzuſchlagen, die in
ſieben Landkreiſen, die zur Lieferung von Kartoffeln nach der
Stadt Halle verpflichtet find, die Nachprüfung der Beſtände mit
vorzunehmen. Die Benennung ſolcher Vertreter erfolgte eben
falls ſchleunigſt, doch ſind ſ nurin einem Kreiſe in Tätig-
keit getreten. da inzwiſchen die Beſtandserhebun-
gen alle beendet waren.

Genoſſe Kleeis führte dieſe Erfolgloſigkeit auf die ver
ſchiedentlichen Verzögerungen zurück, die die Durchführung der
Anregung der Generalkommiſſion bei den einzelnen in Betracht
kommenden Behörden gefunden haben. Redner berichtete dann
noch über den Erfolg einiger Eingaben in Ernährungsfragen,
ſo z. B. über den Verſuch, Bohrer, Locher uſw. zu den Schwerſt
arbeitern zu rechnen, was aber alles abgelehnt worden iſt. Das
Gewerkſchaftskartell werde auch weiter, ſoweit als möglich,
der Regelung der Ernährungsfragen ſeine Aufmerkſamkeit
widmen.

Aus der Sißung des Gewerkſchaftskartells vom 9. Mai 1917
iſt weiter noch mitzuteilen:

Vom Vorſitzenden wurde die Antwort des Landeshauptmanns
anf, unſere Beſchwerde über die hieſige Leitung der Kriegs
beſchädigtenfürſorge bekanntgegeben. Daraus geht
hervor, daß die von dem Kartell i rien Beſchwerden nicht
anerkannt werden. Beſonders wird darauf Dingen daß
die Art der Berufsberatung am Orte keinen Anlaß zum Ein
ſchreiten biete. Die Delegierten nahmen hiervon mit Be-
dauern Kenntnis und beauftragten den Vorſtand, in v An
gelegenheit weitere Schritte zu unternehmen. Vom Verbandder Beneres und Mühlenarbeiter iſt eine Vorlage eingegangen,

durch welche die Kaſſenverhältniſſe des Kartells auf eine beſſere
Grundlage gebracht werden ſollen. Es wurde beſchloſſen, ineiner der S Sitzungen hierüber zu beraten.

Den Bericht der Gewerkſchaftshaus-G. m. b
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Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeiVerluſt et nen Vororten geboren werden in den
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 820. Martin Rückert, Abltn. d.

Reſ., (3. 11. 81) in Gefgſch.

Gefr. Bruno MühleiſenSächſiſche Verluſtliſte Nr. 104.
(1. 2. 98) leicht verw.. b. d. Tr. Gefr. Auguſt Oeffner (11. 1. 82)
leicht verw., b. d. Tr.

Preußiſche Verlnuſtliſte Nr. 821. Georg Bödingmeyer (3. 10.
leicht verw. Utffz. Guſtav Hennicke (28. 10. 86) leicht verw.

Franz Kobold (27. 10. 93), Giebichenſtein, leicht verw. Fritz
Trautmann (15. 10. 94) gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 822. Utffz. Wilhelm Günther
(8. 10. 76) leicht verw. Hugo Heidrich (6. 1. 86), Giebichenſtein,
vish. vermißt, gefallen 8. 7. 15. Otto Hermann (27. 9. 97 gef.
Gefr. Albert Trautmann (17. 6. 77) gefallen.
Preußiſche Verluftliſte Nr. 823. Erich Findeiſen (80. 7. 97)

bish. vermißt, in Gefgſch. Gefr. grans ünther (25. 12. 91)
gefallen. Ltn. d. Reſ. Gerhard Huſſerl (22. 12. 93) leicht verw.
Karl Knochel 20. 8. 98) bish. vermißt, in Gefgſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 824. Sitz Fwrur Ernſt Büſchel
(5. 2. 72) vermißt. Richard Held (19. J. 95) ſchw. verw. Paul
Koch (17. 8. 86) verw. 21. 6. 15. Artur Kröſchel (28. 11. 87)
gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 825. Karl Frohberg (25. 12. 91),
Giebichenſtein, bish. vermißt, Fehorhen an ſeinen Wunden
3. 12. 14. Utffz. Paul Gieſer (7. 9. 91) bish. verw., verw und
rermißt. Robert Görlich (8. 6. 94) ſchw. verw. San.Utffz. Paul
Schneider (6. 12. 81) vermißt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 826. Walter Franke (18. 10. 97)
ſchw verw. Philipp Giehm (9. 1. 75) gefallen. Guſtav Grum
bach (6. 8. 96) vermißt. Utffz. Kurt
Unfall leicht verletzt b. d. Tr. Erich Hartberg (28. 5. 97) z
Friedrich Klauer (8. 8. 94) vermißt. Rudolf Kneiſel (8. 6. 97)
vermißt. Max Schmidt (18. 5. 95) leicht verw.

Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 827. Gefr. Karl Hagenbruch (26.
5. 88) verif Willi Oswald (4. 9. 97), bisher vermißt, in
Gefgſch. (A. N.) Gefr. Karl Tauſch (8. 2. 90) leicht verw.

Die Obſtblüte. Lange haben wir warten müſſen auf das
rin der Obſtbäume, nun aber kommt der Blütenſchnee über
die Bäume und kundige Leute gen nach dem Knoſpenanſatz
ein gutes Obſtjahr voraus. Die Verſpätung hat einige Sicher-
heit geboten, daß nicht Reif und re die Blüte oder den zarten
W tanſatz vernichtend überfällt. Welche Schäden ſolche m
röſte anrichten, das haben wir vor zweit Jahren erlebt.

mals hatte der Froſt die bereits ſich bildenden Fruchtſtempel
7 ffen und bald fielen die Früchtchen ab. Die Ver ng

der Blüte bedeutet nicht notwen Bane Verſ der t;
unter der W hatte der m um ſo beſſer die Nähr
ſtoffe auſ eichern können und nun kann der Blüte- und
aufbau ſich um ſo raſcher vollziehen. Die Natur hat wenigſtens
beim Obſt bis jetzt noch nichts verdorben, mögen nun auch die
Menſchen vernünftig ſein. Kein blühendes Obſtreis
darf abgeriſſen werden! Es erging diesmal ein
ſtrenges Verbot, das jeden Zuwiderhandelnden mit Strafe bis
1500 Mk. bedroht. Selbſt die S der Bäumel!l Jm All-gemeinintereſſe müſſen alle Obſtblüten geſchützt werden.

Zinkmünzen. Aus Berlin wird gemeldet: Das Reichs
ſchatzamt beſtellte kürzlich eine größere Menge Zink bei verſchie
denen Werken zur Herſtellung von Münzen. Die Prägungen
werden mit Beſchleunigung e Sobald genügende
Mengen Zinkmünzen geprägt worden ſind, wird an die geplante
Außerkursſetzung der Silber- und Nidkel-z z n z en herangegangen, damit die Kleingeldhamſterei auf

Tagesordnung für die Sitnng der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 21. d. M., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Wahl des Erſten Bürgermeiſters.
Errichtung einer Hafendepntation. Wahl von Mitgliedern für
den GrundſteuerVeranlagungsausſchuß. Verzicht auf Berufung
in einer Enteignungsſache. Aenderung des Vertrags mit der
AltkleiderVerwertungsſtelle. Mittelbewilligung für Hafen-
n ehe r r die e a enſchule. Sung einer Zen alpumpe. Landenteignung an derDe eues Straße. Erwerb eines Grundſtücks. Verſchiebung der

Stadtverordnetenwahlen. Erwerb von Möbeln für den Zoolo-
iſchen Garten. Annahme einer r Unterſtützung vone Geſuch um Nietnachlaß. Nicht

öffentliche Sitzung. tung eines Grundſtücks.Annahme von Kapitalien für Grabpflege. Anſtellung von Be

amten.
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i ützt werden. dem eraus ſtrengenWinter klingt dieſe Mitteilung manchem wie eine Erldſung:
Man kann ſich hier zur Förderung ſeiner Geſundheit in der
Natur ergehen e en gegen die Außenwelt darf ſich
hier ein j Licht, Luft und Natur in vollen Zügen ſchlürfen.

un en en oder die ne rnden Rücken brennen laſſen und ſich als Naturmenſch fühlen.
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2 r erag65 Gegenſtände für 5 Mk. bietet in vielen Zeitungen die
Firma Karl A. E. in Hamburg. Spaldingſtraße 2, an.
Den Kaufluſtigen wird zunächſt ein Betrag von 5,20 Mk. durch
Nachnahme abgefordert. Das Paket mit 65 Gegenſtänden
aber erhalten ſie trotz Mahnungen und Erinnerun nicht.
Obwohl der Firmenin Karl Amandus Emil tz im
November zum Heere eingezogen iſt, läßt er immer noch ſeine
rer en erſcheinen. Die Zentralſtelle zur Beämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck warnt
daher vor der der von i ausgeſandten Nachnahme-
briefe. Die Zentralſtelle und die Rechtsauskunftsſtelle in Halle
nehmen Beſchwerden Geſchädigter zur gemeinſamen Abgabe
an die Staatsanwaltſchaft entgegen.

Falſch abgeſprungen. Ein hier wohnhafter Koch ſprang
in der S Straße von einem in voller Fahrt befind
lichen Straßenbahnwagen in verkehrter Richtung ab. Er fiel
derartig heftig auf den Hinterkopf, daß er beſinnungslos liegen
blieb und mit dem Krankenwagen ſeiner Wohnung zugeführt
werden mußte.

Lebensmüde. Ein Dienſtmädchen verſuchte ſich in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht von der Weinbergbrücke in die Saale zu
en Es wurde jedoch von Jigg ern an ſeinem Voraben verhindert, der nächſten Polizeiwache und ſpäter ſeiner
Wohnung zugeführt.

Unterſchlagenes Fuhrwerk. Am Himmelfahrtstage früh
iſt der Hausdiener Martin Wardar, am 28. 11. 1898 in Gom-
mern geboren, etwa 1,70 Meter es vage kleiner dunkler
Schnurrbart, trägt braunen weichen Filzhut, hellbraunen
e ſchwarzen Gummimantel, im Auftrag ſeines

rbeitgebers, des Gaſtwirts Uhlitzſch in Weißenfels, von dort
mit einem r r Jagdwagen nach Merſeburg geſrt Es wird angenommen. daß er

bis 1,78 Meter es. Holfteiner Raſſe, an der lin
ein eingebranntes Kreuz linken eineNarbe. Wer über den Verbleib des Wardar des Juhr
werks Angaben zu machen vermag, wird erſucht, dieſes der
Polizeiverwaltung in Weißenfels der Kriminalpolizei in
Halle mitzuteilen

Gefunden. Jm Mai 10917 ſind in den Wagen der
Straßenbahn gefunden worden: 1
ſchirme, 8 Paar Handſchuhe, 7 Schlüſſel, 1 Bund kl. el,

Wachstuchtaſchen, 1 Stoffbeutel, 1 be 1 Handarbeits
t w r h ehäkelte „1 Unterbeinlleid,ammer. reibbücher.

Anſprüche n ſofort bei der Kaſſenſtelle Nord, Seebener
ſtraße 62, geltend zu machen.

Geſtohlen wurden am 286. April uriſ je6 Zentimeter breit, von den Rädern eines Krankenfa les;
am 80 April eine goldene Damen9Riemontoir-Uhr mit langer
DobleeUhrkette, weißes Zifferblatt, römiſche Zahlen, auf dem
Rückdeckel E. R. im Monogramm und auf dem Gehäruſededel
„Die Hochheimer Großeltern“ graviert; am 1. Mai ein
fahrrad, Marke Brennabor, ſchwarzer Rahmen, gelbe n,
nach unten gebogene Lenkſtange, d rechts mit einem Gummi-
ſchlauch überegen iſt; 3 2 garren zu je 100 und 17Kiſten zu je 50 Stüd, Marke Amadria, an der Seite einer jeden
Kiſte befindet ſich ein Bild mit zwei Engelfiguren; am 2. Mai
ein kleiner vierrädriger, auf Fern ruhender Handwagen, etwa
80 Zentimeter lang und Zentimeter breit, er ge
ſtrichen und ſchwarz abgeſetzt; vom 2. zum 8. Mal acht ſilberm
Kaffeelöffel mit den Abbildungen von Wellington und Blücher,
darunter die Jnſchrift Waterloo 1816, im grauen Etui mit der
Firma Dr. Aron, Königsberg; vier ſilberne Kaffeelöffel mit
dem Eiſernen Kreuz und der Jahreszahl 1914; ilberne
innen vergoldete Mokkalöffel: zwölf ſilberne Likör mit
der Krone und dem Monogramm F. G. R.; vier ſilberne Sekt
becher gez. F. G. R.; ein großer ſilberner tbecher mit

n gez. H. P. mit Krone; ein gr ſilbernerSektbecher, gez. A. v. P. ein Sahnengie ein ſilberner Kruchenheber e mit Krone; vier Jubiläumstaler;
ein Zweimarkſtück mit Bildnis Kaiſer Friedrichs eine ſchwarze
Metall-Herren-Remontoiruhr mit Sprungdeckel; ein goldenerTrauring gez. B. D. Wir Klemmer in braunem Etui;
eine Kiſte Zigarren (50 ck), Marke Deutſchland.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein gefährlicher Geflügelmarder. Der Lojährige Arbeiter
Funge ſich wegen mehrerer Diebſtähle verantworten. Er
gehört zu jenen gem ar lichen Burſchen, die in der
ſache kleinen Leuten Kaninchen und Geflügel e t
eine, ganze derartiger Diebſtähle ausgeführt, wobei ihm
Kleinvieh im Werte von ungefähr Mk. in die Hände e
Jn Nietleben hatte J. außerdem gebettelt und einen aufgefundenen Z u 1 verbraucht. Der Angekla ugneke vor
Gericht bis auf die Fundunterſchlagung und die Bettelei alles
ab. Die Polizeibeamten erklären, der Beſchuldigte ihnen
gegenüber die an Diebſtähle eingetanden habe. Die
nachträglich angeſtellten Nachforſchungen en ſeine Angaben
beſtätigt. Der Staatsanwalt e eine G Jahre vonzwei Jahren ſechs Monaten Segrga s und drei W aft,
das Gericht erkannte auf eine Geſamtſtrafe von einem Jahre
ſechs Monaten Gefängnis und drei Wochen Haft.

Treibriemen-Hehlerei. Der Sattlermeiſter Koch war ich
von der Strafkammer zu einem Jahre Gefängnis verurteilt

er er r retohlen hatte. Jetzt mußte er ſi egen ge
lerei verantworten. Fm vorigen Jahre waren in Leipzig und
Halle eine Reihe größerer Treibriemendiebſtähle vorgekommen,
ohne daß es gelungen war, der Täter habhaft z werden. Die
Polizei kam dann dahinter, die geſtohlenen Riemen bei Koch

ter ebracht e J r der wiegenKoch e ganzen Lieferan aphierdra elang es, die ter ſämtlich feſtzuſtellen. Koch will durch
die be zu ſeinen Handlungen veranlaßt worden ſein. Die

Diebe hätten gewußt, daß er eine kleine gemacht habe.
r habe ihnen nur auf das Treibriemenleder Geld leihen ſollen.

Staatsanwalt beantragte unter Einrechnung der oben er
wähnten Gefängnisſtrafe ein der ſechs Monate Zuchthaus und

hre Ehrverluſt. Das icht kam ine Geſamte c e h e
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Lebensmitt Der Ain dem er ſei der von ihr Gefnchte und nahmden Ruckſack an. Die Beweisaufnder Angeklagte faſt alles abl eheer Ende Auguſt erſt aus t Sutchan entlaſſen wurde und
kurze Zeit darauf ſeine Plünderungen begann. Der Stagats-
anwalt beantragte acht Jahre Zuchthaus und zehn ahre Ehr
verluſt. Das Gericht ſprach den Angekle a en n a 33 eſtrafe und zehn Jahre Ehrverluſt ſiſgeſete haus 150 Mk. Gelo

Zuchthaus für Tyr HausmannM. fand dort im Se offenes Faß t
er ſich eine Probe nahm. Er zeigte ſie dann dem Geſhaftsmann
Schmidt, der ihm erklärte, daß er für einen derartigen Artikel
Verwendung habe. Mit Hilfe des 16jährigen Kaufmannslehr
lings M., der in demſelben Geſchäft beſchäftigt war, wurde der
Inhalt des Faſſes in Säcke gefüllt und zu Sch. gefchafft. Da
ſich das Geſchäft lohnte, ging man weiter und brachte zwei Faß
Harz um die Ecke. Um den Handel noch ſchwunghafter betreiben
zu können, wurden noch weitere Arbeiter in die Angel t
verwickelt. Außerdem haben die Ehefrauen Sch. und W. ich der
Hehlerei ſchuldig gemacht. Frau W. half das Harz gzerkleinern
und in die Säcke ſchütten. Das ürteil lantete auf ein Jahr
drei Monate Zuchthaus gegen den Ehemann Schmidt. W. er
hielt ein Jahr zwei Monate Gefängnis, der Lehrling M. dier
Monate Gefängnis, M. zwei Mongate, K. einen Monal, die Ehe
frau T. einen Monat, und die Ehefrau Sch. zwei Wochen Ge

fängnis. 4Aus der Provinz.
Provinziallandtag.

In Fortſetzung der Verhandlungen, über die wir bereits be
richteten, wurde am Mittwoch die große Vorlage über die
Elektrizitäts verſorgung der Provinz Sachſen nach
längeren Vorberatungen mit einigen Aenderungen ange
nommen. Wir können über die außerordentlich wichtige An-
et aus techniſchen Gründen erſt morgen ausführlicher

richten.

Merſeburg. Jn der Stadtverordnetenſitzungwurden die aus ſcheidenden unbeſoldeten Stadträte Barth und
Thiele wieder, Stadtv. Teichmann als ſolcher neugewählt. Die
Verſammlung beſchloß, dem hieſigen Geflügelzüchterverein als
Mitglied beizutreten, ferner wurde Bürgermeiſter Hertzog er
mächtigt, als perſönliches Mitglied mit einem Jahresbeitrag
von 50 Mark der Deutſchen Lichtbild- Geſellſchaft
deizutreten. Die Voranmeldung des Bedarfs an 5-Pf.
Scheinen hat bei der Einführung von Papier-
kleingeld die vorgeſehene Auflage ſchon beinahe in Anſpruch ge
nommen. Nachdem nunmehr auch die ſtaatlichen Kaſſen ange
wieſen ſind, die Gutſcheine ihrer Stadt in Zahlung zu nehmen,
ſteigert ſich der Bedarf erheblich. Es wird deshalb beſchloſſen,
die Auflage der 5 Pf. Scheine von 50 090 auf 100 000 zu er-
höhen. Die Mehrkoſten von 250 Mk. werden bewilligt. Den
ſtädtiſchen Beamten werden Kriegsbeihilfen nach dem Maß
ſtabe der ſtaatlichen Beamten gewährt; auch die Lehrer an den
elen en e olche erhalten. Die vom 1. April 1617 abentſtehende Mehrbelaſtung wird 17 02h Mark betragen. Die
Stadtverordneten genehmigten den Ban eines Klein-
d r auſes und bewilligten die Mittel hierzuin Höhe von 11000 Mark. Der Neubau des Schlachthauſes
wird zum Preiſe von 4500 Mark einem Bauunternehmer über
tragen. Man hofft, die Koſten des Banes bereits im erſten Be
triebsjahre aus den Schlachtgebühren zu decken. Die ſ1ſeber-
nahme der geſamten Schlachtungen und der Wurſtbereitung auf
die inde fand Zuſtimmung der Stadtverordneten,
ebenfalls Vertrag, der mit der Fleiſcherinnung und einem
Fleiſchermeiſter abgeſchloſſen werden ſoll.

Beim Bildern angeſchoſſen. Das Schöffen
gericht in Merſeburg hatte den Arbeiter M. wegen Wilderns,
verbotenen Waffentragens und Forſtwiderſtands zu vier Mo
naten Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte der
rapeklagte der ſich nicht ſchuldig bekannte, Berufung einge

ei der eisaufnahme wurde folgendes feſtgeſtellt:
war krank geſchrieben und hatte nur eine beſtimmte Aus

gangzzeit. An einem Vormittage ſetzte er ſich auf ſein Rad
und nahm ein zuſammenlegbares Teſching, das mit einem
Schalldämpfer verſehen war, mit. Jn der Liebenauer
Flur ſchoß er einen Haſen und etwas ſpäter ein Rebhuhn. Die
erlegte Beute wanderte in den Ruckſack. Dann ſtellte er ſein
Rad in Wald und birſchte auf einer in der Nähe liegenden
Wieſe. Förſter R. hatte inzwiſchen ſeinen Dienſtgang an

Bg
men ebald darauf taugit auf.

Der Förſter rief ihm
allzu ſtarkenter einem

nd ſeinerſeits ſeine Waffe auf den
Förſter forderte nun mehrmals den

n Der Förſter ſorgte dann für eineleberführung ins HKrankenhaus. Das Schöffengericht in

mußte, daß
würde.

Querfurt. Gegen die Lebensmitteleinkäufe der
Großſtädter erläßt der Landrat folgende Warnung: „Das
unbefugte Aufkaufen von Nahrungsmitteln, die der Beſchlag-
nahme unterliegen, namentlich Kartoffeln, Butter und Eier,
durch die auswärtige großſtädtiſche Bevölkerung hat im Kreiſe
in der letzten Zeit einen derartigen Umfang angenommen, daß
hierdurch die ordnungsmäßige Verſorgung der Bevölkerung mit
dieſen Nahrungsmitteln gefährdet wird. Ich habe deshalb die
Polizeiorgane erneut angewieſen, mit allem Nachdruck gegen
Leute, die ſolche hrunaeerge unbefugt aufkaufen und aus
dem Kreiſe auszuführen verſuchen, vorzugehen; die bei dieſen
Leuten vorgefundenen Nahrungsmittel unterliegen der ſo-
er Beſchlagnahme, außerdem haben Erwerber und

eräußerer dieſer Nahrungsmittel ſtrenge Beſtrafung zu
gewärtigen.“

Eſperſtedt. Selbſtmord aus Furcht vor Strafe.
Dienstag mor er ſich der Häusler Kuckenburg. Erhatte ſeine Schwiegermutter ſchwer mißhandelt und glaubte

er habe ſie totgeſchlagen; tot iſt die alte Frau nicht, ſie mußte
jedoch ſchwer verletzt heute nach Halle in die Klinik gebracht
werden.

Bitterfeld. Hart beſtrafter Lebensmitteldieb-ſt ahl. Der 18 jährige er Eichenberger war nach Bitterfeld
gekommen und da er nichts zu eſſen hatte, gedachte er, ſich z
billige Weiſe Nahrungsmittel zu verſchaffen. Wahrſcheinli
wußte er aus Erfahrung, daß bei den Meiſtern in ſeinem Be-rufe etwas zu machen fei und er ſtieg bei einem Bäcker in
Bitterfeld ein. Jhm fielen 8 Pfund Brot, 8 Pfund Wurſt und
1 Pfund Schinken in die Hände. Er konnte ſich deſſen jedoch
nicht lange erfreuen, denn er wurde feſtgenommen und mußte
ſich jetzt wegen Einbruchsdiebſtahls verantworten. Der Staats-
inwalt bat um Zubilligung mildernder Umſtände, da der An-
geklagte reumütig geſtanden habe und noch nicht vorbeſtraft ſei.
Er beantragte ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte
auf fünf Monate Gefängnis und rechnete einen Teil der Unter-
ſuchungshaft an.

riedersdorf. In einer Kiesgrube wurden in legtter Zeit
ehn menſchliche Skelette bloßgelegt, von denen die
chädel noch recht gut erhalten ſind. Man hat nicht die ge

ringſten Anhaltspunkte, aus welcher Zeit die Funde ſtammen.
Eilenburg. Jn der Sitzung der Stadtverordne-

ten wurden zwei in der erſten und zweiten Abteilung neu-
gewählte Vertreter eingeführt. Dabei glaubte Dr. Balian
ſeiner beſonderen Freude darüber Ausdruck geben zu dürfen,
daß nunmehr auch ein leitender Vertreter der deutſchen Zellu-
loidfabrik in der Verwaltungstätigkeit Sitz und Stimme habe

Bei der Wahl des Vorſtehers erhielt der bisherige Stell-
vertreter, Prof. Re u ß, 10 von 21 Stimmen. Mit denſelben
Stimmen wurde als Stellvertreter Sanitätsrat Dr. Jormann
gewählt. Schon in den beiden ſtattgefundenen Sitzungen
machte ſich leider aber ein Unterſchied in der Leitung des ver-
ſtorbenen und der des jetzt gewählten Vorſtehers zuungunſten
des letzteren recht bemerkbar. Eine Holzaution in den Auenz das re des Taxwertes, nämlich 2500 gegen
1250 Wek. Wenn dieſe erhöhte Einnahme der Stadt wohl zu
gönnen iſt, muß es doch als bedenkliches Zeichen der Zeit be
trachtet werden. daß ſich ſolche preisſteigernden Zuſtände her-
ausbilden konnten. Durch die Erhöhung der Gaspreiſe
macht ſich die Aenderung der Gasabgabeordnung notwendig.
Jnduſtrielle Unternehmen und andere Abnehmer großer Gas

Zum Pfingstfeste
empfehlen in grösster Auswahl und zu mässigen Preisen
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t mengen werden zu der neuen Preisermäßi
gungen zugebilligt eber die Entwi r Klein-
gartenbaus wurde mitgeteilt, daß von der Stadt bis jetzt
ungefähr 35 Morgen Gelände in Parzellen von etwa 400
Quadratmeter aufgeteilt worden ſind. Die Bedingungen
legen einen Pachtpreis von einem Pfennig für das Quadrat-
meter und das Jahr zugrunde,
Jom Dr Aer wen z e über die Verwilderung

der Jugend geführt. deren bedenkliche Folgen ſich in den
Straßen und Anlagen in recht bedauerlicher Weiſe bemerkbar
machen! Dem müſſe mit allen Mitteln entgegengewirkt wer-
den. Lehrer Liepold erklärte dieſe Entaxtung aus der durch den
Krieg bedingten mangelnden Beaufſichtigung durch
Schule und Haus; auch der von Schimanſki geforderte An
ſchauungsunterricht in der Natur könne dieſe unliebſamen Er-
ſcheinungen nicht beſeitigen, wenn es nicht gelinge, die Jugend
auch in der ſchulfreien Zeit unter Aufſicht zu ſtellen. Eswurde angeregt, die Aufſichtstätigkeit der öffentlichen Behörde

und der Schule durch einen größeren freiwilligen Perſonenkreis
aus der Bürgerſchaft zu ergänzen.

Wittenberg. Verdächtig. Der Polizei ging die Mit-
teilung zu, daß ſich in der Herberge zur Heimat ein Menſch
aufhalte, auf den die Beſchreibung paſſe, die von dem Mörder
des am 27. April in einem Walde bei Poplitz bei Alsleben
tot aufgefundenen Jagdaufſehers Wilhelm Becker, gegeben
wurde. Sofort begaben ſich der Polizeiwachtmeiſter Gräber
und Polizeiſergeant Matthies auf die Suche, da ſich der Fremde
bereits entfernt hatte und es gelang den Geſuchten auf dem
Reinsdorfer Wege feſtzunehmen. Ob der Feſtgenommene, der
recht erheblich mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt, ſich Etzel nennt
und aus Saalfeld ſein will, der geſuchte Mörder iſt, wird die
eingeleitete Unterſuchung ergeben.

Abgefaßte Eiſenbahndiebe. Beim Erbrechen
von Eiſenbahnwagen und Diebſtahl von Lebensmitteln, die für
Sprengſtoffarbeiter beſtimmt waren, wurden am vergangenen
Freitag vier Privat-Eiſenbahnbeamte abgefaßt. Die Diebe
vue feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis hier zu
geführt.

Bockwitz Geringe Nahrungsmittelzuteilung.
Seit ſechs Wochen wurden hier im ganzen etwa 65 Gramm
Butter, Pfund Kriegsmarmelade und Pfund Zuckerhonig
an die Arbeiter abgegeben. Jn zwei Wochen gab es gar keine
Zulagen, nicht einmal Margarine oder Marmelade. Jn der
Milchverſorgung herrſcht dieſelbe Kalamität; es kommt vor,
daß Familien mit kleinen Kindern tagelang keine Milch er-
halten. Warum werden denn hier keine Milchkarten aus-
gegeben. Bei dieſer geringen Zuteilung von Butter und Milch
und dem mageren Rindfleiſch ohne Fett und Talg iſt Abhilfe
ſehr nötig.

Allerlei.
Eine Schlagwetterexploſion hat ſich auf der Zeche Konſtantin

bei Eſſen ereignet. Fünf Bergleute werden ver-
mißt. Die Hoffnung, ſie zu retten, iſt gering. Jn der
Grube Grefrath bei Frechen, die ſeit 10 Tagen brennt, ſind
fünf Perſonen bei den Löſcharbeiten im Stollen durch
Stickgaſe ums Leben gekommen.

Eine ſchwere Exploſion hat die Zuckerfabrik in Franken-
t hal bei Augsburg betroffen. Ein Gebäude ſtürzte ein, der
Mühlenneubau wurde durch Stichflammen zerſtört und das
Dach des Keſſelhauſes durchgeſchlagen. Zwei junge
Zementarbeiter, ſowie zwei Maurer wurden
getötet. 12 weitere Arbeiter bedenklich verletzt.

Durch die Exploſion eines gefundenen Sprengkörpers wurden
in Königsberg fünf junge Leute ſchwer verletzt.
Zwei davon liegen hoffnungslos darnieder.

Briefkaſten der Redaktion.
W. G. H. Sch. Wenn die Wohnung vorſchriftsmäßig gekün-

digt worden iſt, müſſen Sie zur beſtimmten Zeit ausziehen.
Der Hauswirt braucht keine Rückſicht darauf zu nehmen, daß
Jhre Frau im Krankenhauſe liegt. Am billigſten werden Sie
wohl den Umzug nach M. dadurch bewirken, daß Sie Jhre
Sachen in einen Bahnwagen verladen.

J. F. 100. Die Kriegsunterſtützung iſt natürlich für Sie be
ſtimmt. Sie können damit machen, was Sie wollen. Wenn Sie
Geld übrig haben, können Sie auch davon Jhrem Manne Feld
poſtpakete ſchicken.

Urlauber 1050 A. B. Von dem Verpflegungsgeld von 2 Mk.
pro Tag müſſen Sie ſich auch das Vrot ſelbſt kaufen.

H. R. Gehen Sie einmal zum Vorſitzenden der Uhrmacher-
Jnnung und laſſen Sie ſich ein Gutachten oder eine Auskunf
wegen der Uhr geben.

N. Landſt. Die Reichswocbenhilfe im Falle der Entbindung
Jhrer Braut wird auch gezahlt werden, wenn Sie keine Kreegs-
trauung machen Es genügt, daß Sie als Kriegsteilnehmer
die Vaterſchaft anerkennen. Jm Falle der Verheiratung erhäi
die Frau auch die ſonſtige Kriegsunterſtützung, wenn ſie „be.
dürftig“ iſt.

Amtliche Wetteranſagè.
Sonnabend, den 19. Mai: Aufheiternd, vorwiegend trocken,

m
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Gekrönte Häupter.
Zur Raturgeſchichte des Abſolutismuz.
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Serie 3.
lius II.l von Preußen.

g. XV. von Frznkreichderdik Wilhelm

Serie 4.
der Schreckliche von Rußland.

röme, König von Weſtfalen.
ſabella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

Nero.
h

I. Wvon am eitembe

gr Kaiſer von Deutſchland.
Chriſtine von Schweden.
Maria Thereſia.
Leopold II. von Belgien.Pro Serie in einem Band gebunden 1.50 M.

Erhältlich in Heften à 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle. Harz 42/44

h e

T n 8

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25 September
4. November 1915 wird der Verkauf von Graupen wie folgt ge
regelt: Der Verkauf beginnt am Sonnabend, den 19. 1917.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt
werden. Der Verkaufspreis PetF7pt 30 Pfennig für das Pfund.Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Graupen einzukanfen, bei welchen ſie für den an on Kolo
nialwaren in die e e 7 ſind ie Abgabehat unter Abtrennung der Marke 40 des Warenbezugsſcheines V
zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge
bündelt „im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1 (Türauf-
gang), 2. Obergeſchoß, binnen acht Tagen unter Angabe ihresKeſtheſtande einzureichen. r unterlie
der ſgWeſtrafuna nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept.4.
Se n., den 18. Mai 1917.

Der Magiſtrat. Stadt Ernährungsamt J.
Friſche Schollen ſind wieder eingetroffen And kommen an

jedermann in nachſtehenden Geſchäften zum Verkauf: Nordſee,
Gr. Ulrichſtraße; H. Wolfſ, Steinweg; G. Gärtner, Merſe-burger Straße:; H. Rick Nachf., Gr. Ulrichſtraße 39; Fr. Krah-
mer, Fiſcherplan und Markt; öz. Schnabel, Bernburger Straße:
A. Schnabel, Steinweg: Paul S Schnabel, Leipziger Straße;
H. Bönicke, Brunnenſtraße: H. Nolte, Merſeburger Straße 164;
Th. Falkes Fiſchhandlung, Leipziger Frage Pfeiffer u. Haaſe,
LudwigWucherer-Straße 76: Karl feiffer. Geiſtſtraße
M. Ziegler, Deſſauer Straße 2. Der Verkaufsvpreis beträgt für
große Schollen 1,70 Mk., für mittlere Schollen 1, Mk.

Halle, den 18. Mai 1017.Der Magiſtrat. StadtErnährungsamt I.
EStodtiſcher Gierverkau in der Talamtſchule: Sonnabend,
den 19. Mai 1917. Zum Kaufe berechtigt ſind die Nummern der
Lebensmittelſcheine 12 001 bis 18 000 vormittags 8--1 Uhr.

Für den Hopf eines Haushalts werden zwei Eier abgegeben
sum Preiſe von 30 Pf. für das Stück
e Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. &7 Beſchleunigung
der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereit halten.
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Halle, den 38. 1917.
Der Magiſtrat. Stadt-Ernährungsamt I.

r n n
Sonntag den 20. Mai 10917:

nachmittags

Halle, nur
Kauf

a Wasserſopp

pt-Siebert
Leipzigerſtr. 33 u. 79 I.

Damendaar.

wort a epiciyiar a Banten Bähne.

Marzelliin seinem veuesten Lachseblager

m n. es
Max Harzelli's neueste Burleske:

n hunn aller
mit Max Marzellt in der Hauptrolle.

v

c A I

Perwer
oquilibristisohe Kunste.

neuneste Hlitär Hamoresko:Watserüepf Dützcfünde

r a Alte Promenade T1 u
Dem regen Interesse Rechn tragend, werden wirung

das vaterländische Fllmwerk

Octpreussen ung sein Hindenhuro
noch eine weitere Woche zu gewöhnlichen Preisen zur Vorführung bringen.

Die Vorführungen beginnen pünktlich um 3, 5, 7 u. 9 Uhr.
Aueh für Jugendede genehmigt

504
Bedeutend verstärrtes Orcdester.

Leipzigerstrasse 88
Fernruf 1224.

Auf vielseitigen Wunsch wiederholt:Die Lieblingsfrau des aharadscha
Ein indischer Liebesroman in vier Akten.

Hauptrolle Gunnar Tolnase s
Alle Paar teisohriften zu beziehen durch die Volks Buchlandlung.

Pfinqgt. Angeb
fſſſſſfffffſü

Herren u. Junqlinqskleidung.

Jackeit- Anzüge
in hellen und dunklen Farben

Rock- Anzüge

35 45 52 65 78. und höher.

40 49 58 65 75 un höher.
in schwarz und grau melierten Stoffen

Sport Poletots 50 60 75 8590
Morengo- Paletots 45 55 68 75 85

8 14 21. 28 32Beinkleider

Wort. Anzüge

loden- Mäntel

und hoher.

und höher.

und höher.

Sport Hosen

Loden Pelerinen
III

Unsere grossen Vorräte bieten eine

reichhaltige und vorteſlhafte Auswahl.

Ich

III e e

Kliegsſteuer Geſet.

Eine gute
für Damen und Herren,

Armband-UVhren
mit leuchtendem Akkerdlett

kaufen Siebillig a. vorteilhaft den

Uhrmacher meister
J Herm. Sehincler,

Kl. Ulrichstr. 365, pt. n. I.
r Grosse Auswahl. Jede Uhr
Wird geprtt u. genau reguliert.

r r gut u. billig.itte um Beachtung meiner
Schauſenster. a

Zigarren,
2igareſten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehlt

J. Schneider Hucht.,
Beesenerstr. 23
Ecke Wolfstrasse).

Täglichfriſch. Spargel
auch an Wiederverkäufer 497

Harz 48. Telephon 5138.

Angelſtöcke, s

Angelhaken,
Angelgerätſchaften

empfiehlt in großer Auswahl

u t 124 Schmeerſtraße 24,
Mitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.

Was muß ich ſegt

b. Militär wiſſen?
Eine praktiſche Ergänzung
zu den Kriegs Berichten.

Was iſt eine Diviſion“, einerigade eine atterie und
viele tiitäriſche ragen beantwortel in alphabetiſcher Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buehhandlang,
Halle l Harz 4244.

r

in Leder Seide Stof,
Krawatten,

Unterzenge Träger,
Socken Knöpfe.
„Dauerwäsche“.,

Liebermann, c

Veſitſteuer Geſetz

tändlich mit zahl

T en
Gem

S Nach a o V Porto.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle, Harz 42/44.

Otto Ackermann i

2

Gro

He
Hüſt
meh

vill
Schn
einſe
zuſar

upn
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